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Die Republikaner in der Union. 


Nicht „Cleveland gegen Karriſon“ allein lautet 


diesmal die Parole bei der im Herbſte bevor- 
ſtehenden Präſidentenwahl in der großen nord- 
amerikaniſchen Union, ſondern immer mehr ſpitzt 
ſich der Kampf zu einem entſcheidenden Waffen- 
gange zwiſchen dem kühn aufſtrebenden Frei- 
handelsprincip und dem bisher herrſchenden 
extremen Schutzzollſyſtem zu. Bei Beleuchtung 
der demokratiſchen Platform von St. Louis, 
welche die Demokraten auf ihrer National- 
Convention unmittelbar nach der Aufſtellung 
Clevelands zum Candidaten beſchloſſen haben, 
hatten wir auf die erfreuliche Thatſache 
hingewieſen, daß nunmehr die ganze demo- 
kratiſche Partei entſchloſſen iſt, das Panier 
eines gemäßigten Freihandels aufzupflanzen, 
und unter dem Feldgeſchrei: „Hie Cleveland und 
entſchiedene Tarifreform“ in die Wahlen einzuziehen. 
gedenkt. die Republikaner ſind allerdings die 
Antwort nicht ſchuldig geblieben und auf ihrer 
Nationalconvention in Cicago find fie, wie der 
Telegraph bereits vor einiger Zeit ge- 
meldet hat, noch vor der Nominirung ihrer 
Candidaten über ein Programm ſchlüſſig 
geworden, welches mit größter Energie das 
Feſthalten am bisherigen Schutzzoll proclamirt. 
Bereits am dritten Sitzungstage einigte ſich die 
Convention über dieſe Principien - Erklärung, 
mit welcher ſie den Sieg zu erringen erwarten, 
im politiſchen Jargon des Landes die Platform 
genannt. 

Das betreffende Document iſt, wie aus den 
jetzt vorliegenden näheren Berichten zu erſehen 
iſt, im Gegenſatz zu dem ſeitens der demokra- 
tiſchen Convention in St. Louis angenommenen 
demohraiifhen Programm ein außzerordentlich 
langes. Wie nicht anders erwartet werden 
konnte, wird die demokratiſche Adminiſtration in 
der republikaniſchen Principien-Erklärung auf 
das bitterſte wegen desjenigen, was dieſelbe ge- 
than und was ſie unterlaſſen zu thun, angegriffen; 
der wichtigſte Theil der Platform iſt natürlich 
derjenige hinſichtlich der Verminderung der Regie- 
rungs-Einkünfte. Daß ſich die Republikaner ſo 
entſchieden gegen jede Tarif-Reform ausſprechen 
würden, wie ſie es gethan, hatte man doch nicht er- 
wartet. In dieſer Hinſicht ſtellen ſie ſich auf einen 
dem demohkratiſchen vollſtändig entgegengeſetzten 
Standpunkt, indem fie erklären, fie jeien abſolut 


des gegenwärtigen Präfidenten und feiner Partei 
beabſichtigte Abſchaffung deſſelben. 

Die Demokraten begünſtigten, wird in der 
Platform behauptet, mit den Sreihandels- 
Beſtrebungen die Intereſſen Europas, während 
die Republikaner mit dem Schutzzoll die Intereſſen 
Amerikas wahrnähmen. Die Mills'ſche Tarifbill 
wird als den Handel und Wandel des Landes 
ruinirend und den Intereſſen der Arbeiter und 
Farmer zuwider verdammt; vor allem geſchieht 
dies aber mit dem Vorſchlage der Demokraten, 
Wolle auf die Freiliſte zu ſetzen. Was die Re- 
publikaner in Bezug auf die nothwendige Ver- 
minderung der Regierungseinkünfte zu thun 
gedenken, darüber heißt es in ihrem Pro- 
gramm: Aufhebung der Tabakſteuer ſowie der 
Steuer auf Spirituoſen, welche zu Kunſt- und 
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Richard Wagners „Feen“ in 
München. 

Als Richard Wagner feine. dreiaktige roman- 
tiſche Oper „Die Feen“ dichtete und componirte, 
war er gerade 20 Jahre alt. „um einen Bruder 
zu beſuchen“, fo erzählt er in ſeiner „Auto- 
biographiſchen Skizze“, „reiſte ich nach Würzburg 
und blieb das ganze Jahr 1833 dort; mein 
Bruder war mir als erfahrener Sänger von 
Wichtigkeit. Ich componirte in dieſem Jahre eine 
dreiaktige romantiſche Oper: „Die Feen“, zu der 
ich mir den Text nach Gozzis „Die Frau als 
Schlange“ ſelbſt gemacht hatte. Beethoven und 
Weber waren meine Vorbilder; in den 
Enſembles war vieles gelungen, beſonders 
verſprach das Finale des zweiten Aktes große 
Wirkung. In Concerten gefiel, was ich aus dieſer Oper 
in Würzburg zu hören gab. Mit meinen beſten 
Hoffnungen auf meine fertige Arbeit ging ich im 
Anfang des Jahres 1834 nach Leipzig zurück und 
bot fie dem Director des dortigen Theaters zur 
Aufführung an. Die Aufführung meiner „Feen“ 
ward auf die lange Bank geſchoben.“ Sie fand 
überhaupt niemals ſtatt, und es war von den 
„Feen“ nicht mehr die Rede bis 1866, in welchem 
Jahre Wagner die drei ftarke Bände umfaſſende 
Partitur dieſer Oper mit jener ſeines „Liebes- 
verbots“ König Ludwig II. widmete, aber 
nicht, um fie nunmehr aufgeführt zu jehen, 
ſondern um vor jeder Aufführung ſicher zu fein. 
König Ludwig hielt fein Verſprechen, von einer 
Aufführung der „Zugendſünden“ war keine Rede, 
ja die Werke blieben nahezu verſchollen, bis ſie 
nach dem tragiſchen Tode des königlichen Pro- 
tectors in ſeinem Nachlaſſe gefunden wurden. 
Differenzen, welche hinter den Couliſſen von 
Bayreuth und München ſpielten und beide 
Wagner-Städte hart aneinanderbrachten, fanden 
endlich in einem Vergleich einen vorläufigen Ab- 
ſchluß, welcher es der mächtigeren Wagner- 
Schweſterſtadt München, ohne deren König ja die 
Nibelungen in Bayreuth niemals hätten aufgeführt 
werden können, anheimgab, nach gewiſſen Conceſ- 
ſtonen betreffs des „‚Barfifal” das Kufführungsrecht 
der beiden Jugendopern als ihr Eigenthum an- 
dich en Das laſcive Sujet des „Liebesverbots 
ließ eine Aufführung vorläufig als nicht räthlich 
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mechaniſchen Zwecken gebraucht werden; Revifion 
der Zarif - Befetze mit Hinſicht auf die Derhinde- 


rung des Imports ſolcher Artikel, welche in den 
Der. Staaten producirt werden und durch deren 
Production unſeren arbeitenden Klaſſen Beſchã 
gung gewährt wird. 


irgend eines Theiles des Schutzzolltarifs verſtehe 


beiten Weg, den angeſtrebten Zweck betreffs Der- 
minderung der Regierungs-Einkünfte zu erreichen, 


unſerer Schiffahrts-Intereſſen befürworten. 


deutlich und beſtimmt ihren Standpunkt in der 
Tariffrage der Bevölkerung gegenüber aus 


geſprochen, und wer wollte leugnen, daß dies 
nicht der Blaine'ſche iſt, daß der Mann von 
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Maine refp. feine Helfershelfer nicht ihre Kand 
bei dem Entwurfe der Principien-Erklärung i 


Spiele gehabt, wie ſich das ſchon von Beginn an 
in der Leitung der ganzen Convention bemerkbar 
machte. 

Bon den weiteren Erklärungen in dem vor⸗ 
liegenden Programm ſind folgende zu erwähnen; 
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Die Partei ſpricht ſich mit Entſchiedenheit für Civil 


dienſt-Reform, gegen die Chineſen- Einwanderung. 
die Einfuhr von contractlich engagirten Arbeitern, 
gegen die Bildung ſogenannter „Truſts“, für die 
Regierungs-Ländereien an 
amerikaniſche Bürger und wirkliche Anſiedler, 
ſowie für und wider eine Anzahl anderer Maß⸗ 
„Ein großer Theil des langen Docu⸗ 
ments enthält, wie bereits erwähnt, Angriffe l 


Vertheilung der 


regeln aus. 


die gegenwärtige Adminiſtration. 
Das republikaniſche Programm enthält gew 


auch manche beherzigenswerthe Punkte, die au ö 


bei den Gegnern Anerkennung und Zuſtimmun 
zu finden geeignet find; aber alles wird in dei 


Hintergrund gedrängt durch den wichtigſten Theil 
über die Tariffrage, der am mangelhafteſten iſt 
und durch feine Unverſöhnlichkeit und unbeug⸗ 
ſames Feſthalten an jedem Titelchen des jetzigen 

im eigenen Lager verſtimmend 
wirken muß auf die auch hier zahlreich vor 


Syſtems ſelbſt 


Programme der beiden großen Parteien vor und 
ſie haben Zeit genug, ſich zu entſcheiden, zu 
welcher Fahne fie ſchwören wollen. Die Tarif- 
Angelegenheit bildet die entſcheidende „Princlpien- 
Frage“ in der bevorſtehenden pen und das 
Loſungswort wird fein: „Hie Freihandel — hie 
Schutzzoll!“ 


Deutſchland. 
Die Nationalliberalen nach des Cartells Ende. 


Die „Nationalzeitung“, die es bekanntlich nach 
ihrem vor einigen Jahren erfolgten plötzlichen, 
aber bezüglich feiner Deranlafjung durchaus nicht 
in Dunkel gehüllten Uebergange zum National- 
liberalismus den enragirteſten Gegnern des vor- 
geſchritteneren Liberalismus an Energie in der Be- 
kämpfung deſſelben gleichgethan hat, ſchwenkt 


erſcheinen, „Die Feen“ jedoch ſind am 30. Juni 
— ſchreibt der Muſikreferent der Münchener 
„Allg. Ztg.“ — nach monatelangen emſigen Vor- 
bereitungen glänzend in Scene gegangen: ein 
Vorgang, der nicht gerade von übertriebener 
Pietät, aber von praktiſchem Sinn zeugt, denn in 
unſerer Zeit der literariſchen und muſikaliſchen 
Ausgrabungen konnte man ſich von der 
verleugneten Jugendoper eines Richard 
Wagner immerhin einen großen Erfolg 
verſprechen. Ob ſich die hochgeſpannten Er- 
wartungen, die man auf die Jugendfünden 
Wagners zu ſetzen ſcheint, auch auf die Dauer er- 
füllen werden, ſteht freilich noch dahin; denn es 
würde dies bewelſen, daß wir Grund hätten, von 
dieſen beiden Jugendopern beſſer zu denken als 
ihr Autor, und das iſt doch ziemlich unwahr- 
ſcheinlich, denn in der Regel kann man von 
einem Werke garnicht beſſer denken, als der 
Schöpfer deſſelben davon denkt. 

Daß Wagner von feinen „Feen“ gering dachte, 
begreifen wir nun, da wir ſie kennen; daß das 
Publikum, menigftens das der Premiere, beſſer 
davon denkt, beweiſt der enthuſiaſtiſche Beifall, 
der ſich geſtern nach jedem Akte im vollen Hauſe 
erhob. Der Intendanz wünſchen wir, daß es den 
„Feen“ auch künftig, wenn der Reiz einer noch 
nicht dageweſenen Ausftattung, wie fie eben 
gerade unſere Bühne mit jo vielem Geſchmack 
vor allen anderen herzuſtellen weiß, auch einmal 
verblaßt ſein und nunmehr das Werk des 
Dichter-Componiſten als ſolches übrig bleiben 
wird, nicht an dieſem dankbaren Publikum fehle; 
wir unſererſeits halten uns lieber an die 
Nachfolger der „Feen“, ſo da heißen 
„Fliegender Holländer“, „Tannhäuſer“ u. ſ. w., 
und fühlen uns auf dem Walkürenfelſen und bei 
dem Schlachtengejohle der Wotanstöchter noch 
immer wohler als unter „Jeen“, die ſich jo über ⸗ 
aus gern mit den Sterblichen einlaſſen, namentlich 
wenn es junge Königsſöhne ſind, und ſie doch 
mit fo grauſamer Derrücktheit behandeln. 

Das Märchen, das ſich Wagner frei nach Gon 
zuſammengedichtet hat, iſt in der That von einer 
ungewöhnlichen Harmloſigkeit, der es aber leider 
auch nicht an Länge und Langeweile und zugleich 
an verzwickter Unnatur gebricht. So „geiſt“-volle 
Derfe wie jene, die der Ritter Morald zum liebe- 
jammernden Prinzen Arindal ſpricht: 


Preis pro 


tung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle ausw 
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Sollten dieſe Mittel zur 
Reduction der Revenuen nicht hinreichen, ſo wollen 
ſich die Republikaner lieber zu einer Abſchaffung 
der ſämmtlichen Inlandsſteuern als zum Aufgebe: 


ralen 
getreten wäre.“ 


über 
Uebrigens halten die Republikaner es für den 
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een gemaßig Elemente. 2 
Den Stimmgebern des Landes liegen nun die | 


und Montag früh. — Beſtellungen werden 


Jetzt, wo das Cartell im Verſchelden liegt, auch 
wieder ein liberalifirendes Panier. Sie beſtätigt 


zunächſt: 
„der Meinungsaustauſch unter den Führern der 


ationalliberalen hat ergeben, daß die Erneuerung 
des Cartells nicht für angemeſſen erachtet wird, und 
ns ift nicht bekannt, daß innerhalb der nationallibe- 
Fraction eine andere Kuffaſſung hervor- 


Im weiteren Verlaufe feiner Ausführungen 
„Das Cartell und die Landtagswahlen“ 
meint ſodann das genannte Blatt, insbeſondere 


müßten die gemäßigten Eiern in den yigg ch 
andtagswahlen 

indem fie liberalere Geldbewilligungen ſeitens des F N 8 
Congreſſes für Reorganiſation der Marine, für 
Befeftigung der Häfen und Seeküſten, für Pen-T 
fionen, für Fluß- und Hafen-Berbeſſerungen, für 
Verbeſſerung des Schulweſens und zur Gubfidilrung” 

dazu ſtark genug jein, 


Damit hat die republinaniſche Partei jedenfalls gußerſten Rechten hinzugeben. Der gemäßigte Cibera- 


„Initiative zu einer Revifion des Beſitzſtandes“ er- 
greifen, und ſagt zum Schluß: 

„Wir haben oft dargelegt, daß wir ein Zuſammen- 
wirken deſſelben mit den gemäßigten Conſervativen im 
Parlament für wünſchenswerth halten; aber er muß 
um die letzteren ſelbſtändig 
indern zu können, ſich den reactionären Abſichten der 


lismus ſoll auch künftig fern bleiben von fortſchritt⸗ 
licher Verunglimpfung unſerer Einrichtungen und Zu- 
ſtände; aber er muß ſelbſtändig die Weiterbildung 
derſelben nach den Bedürfniſſen der Zeit, im allge- 
meinen Intereſſe, nicht in dem einer Klaſſe, vertreten. 
Die confervative Aera hat ſich dazu außer Stande er- 
wieſen: dringliche Aufgaben, wie die Reform der 
Landgemeinde Ordnungen, find theils vollſtändig un- 
beachtet geblieben, theils, wie die Communalſteuer- und 
die Schullaſten-Erleichterung, deshalb nothgedrungen 
in der unfnftematifchften und in ungerechter Art in 
Angriff genommen worden. Bor allem aber: dem 
Uebermuth reactionärer „Zuchtruthen“-Schwinger muß 
auf jeden Fall vorgebeugt werden.“ 

Der Seitenblick auf die „fortſchrittlichen Ver- 
unglimpfungen“ möge dem Blatte, das dereinſt 
— d. h. vor feiner Schwenkung — die Zufion 
ſelbſt als den beſten Fortſchritt in der Partei- 
entwickelung begrüßte, hingehen. Die Frage iſt 
nur, ob die Mählerjhaft den jetzigen national 
beralen Führern und Preßorganen zutraut, daß 
fie die richtigen Leute find, den „Uebermuth 
reactionärer Zuchtruthenſchwinger“ zu beugen. 
Die „Conſervative Correſpondenz“ hat es ja ſelbſt 
bezeugt, daß die Nationalliberalen in der letzten 
Zeit nichts rein Conſervatives verhindert haben. 
Kann man ihnen da ohne weiteres das Bertrauen 
ſchenken, daß ſie es in der nächſten Zeit thun 
werden? 


„Eine Ehrenſchuld Norddeutſchlands.“ 
Unter dieſem pomphaften Titel erhebt ein 


Er ſagt u. a.: 

Eine Ehrenſchuld Norddeutſchlands gilt es gerade in 
den jetzigen bedeutſamen Tagen, wo Klldeutſchland 
unter dem jungen Kaiſer die Bewunderung jedes 
ernſten Politikers erregt, einzulöſen einem Staats- 
manne gegenüber, der allein jetzt in den großartigen 
Derfammlungen im Stadtſchloſſe zu Berlin fehlte, wo 
er ſeit einer Reihe von Jahren nicht etwa nur durch 
ſeine ritterliche, männlich ſchöne Erſcheinung, ſondern 
eben ſo durch ſeine Worte und Thaten als einer der 
erſten Paladine der Königs- und Kaiſerkrone ge- 
glänzt hat. 

Robert Victor v. Puttkamer darf die deutſche Nation 
in einem Augenblik, wo das Princip, für welches er 
in hervorragenderer Weiſe als vielleicht die meiſten 
Staatsmänner ſeiner Zeit mit ſeiner ganzen gewinnenden 
Perſönlichkeit eingetreten iſt, das ce zu neuem 
Glanz und epochemachender Bedeutung gelangt, nie und 
nimmermehr vergeſſen. l 

Nachdem dann noch ſehr viel „Glänzendes“ von 
C ³ðD˙àk⁶3is ] ? ...... ͤ San er renden 2 


„Dein Vater bin ich nimmermehr, 
Ich bin nur Deines Vaters Geiſt“ 
fallen unter den übrigen nicht einmal mehr auf. 
Den Stoff ſeiner Bearbeitung erzählt Wagner ſelbſt 
in ſeiner „Mittheilung an meine Freunde“. „Eine 
Fee, die für den Beſitz eines geliebten Mannes 
der Unſterblichkeit entſagt, kann die Sterblichkeit 
nur durch die Erfüllung harter Bedingungen ge- 
winnen, deren Nichtlöſung von Seiten ihres 
irdiſchen Geliebten ſie mit dem härteſten Looſe 
bedroht; der Geliebte unterliegt der Prüfung, die 
darin beſtand, daß er die Fee, möge ſie ſich ihm 
(in gezwungener Verſtellung) auch noch fo bös 
und grauſam zeigen, nicht ungläubig verſtieße. 
Im Gozi'ſchen Märchen wird die Fee nun in eine 
Schlange verwandelt; der reuige Geliebte ent- 
zaubert fie dadurch, daß er die Schlange küßt: 
ſo gewinnt er ſie zum Weibe. Ich änderte 
dieſen Schluß dahin, daß die in einen 
Stein verwandelte Jee durch des Geliebten 
ſehnſüchtigen Geſang entzaubert und dieſer Ge- 
liebte dafür vom Feenkönig — nicht mit der 
Gewonnenen in ſein Land entlaſſen — ſondern 
mit ihr in die unſterbliche Wonne der Feenwelt 
aufgenommen wird.“ 

So unbedeutend und harmlos-langweilig das 
Libretto der „Feen“ iſt, es verräth doch, namentlich 
wenn man dafjelbe als das Werk eines zwanzig- 
jährigen Jünglings betrachtet, den keimenden 
Sinn für das Theatraliſche, für das Prächtige 
und alle Sinne zugleich Beſchäftigende, das ſich 
bald bei Wagner zu fo revolutionärer Größe aus- 
wachſen follte. Noch mehr verräth dies aber die 
Mufik. Dieſelbe weiſt zwar blutwenig eigenes 
Weſen auf, fie ſchwankt zwiſchen ihren Vor- 
bildern, Beethoven, Weber und Marſchner, hin 
und her, lehnt ſich nicht ſelten ganz ungenirt an 
eines oder das andere an, aber es frappirt ſelbſt 
den oberflächlichen Hörer, wie man oft deutlich 
ausgeſprochenen, wenn auch trivialen Themen be- 
gegnet, welche man, edler verarbeitet, im „Fol- 
länder” und noch ſpäter wieder antrifft. Jene 
Partien, in welchen ſich bereits der junge Leu 
regt, bezeichnet Wagner in der oben citirten Stelle 
feiner Biographie mit bei ihm doppelt ungemöhn- 
licher Gelbftkritik. Es find vor allem die En- 
ſembles, namentlich das des zweiten Aktes, die 
unbeholfen, aber bereits mit einem ausgebildeten 
Sinn für das Effectvolle gearbeiteten Chöre. Wir 


in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4. und bei 
artal 4,50 Mk., durch die Poft bezogen 5 Mk. — Inferate koſten für die fieben-gefpaltene 
ärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


deutſcher in der Kreuz- Zeitung! ſeine Stimme.. 


1888. 


dem Geprieſenen geſagt iſt, ſchließt die Stimme 
aus Mitteldeutſchland: a 

Wir n mit dem innigen Wunſche, daß ein 
Mann, der fo glänzend, wie Gtaatsminifter v. Putt- 
kamer, nicht nur dem preußiſchen Königshauſe, ſondern 
ganz Deutſchland gedient hat, nicht eher dem öffentlichen 
Wirken entzogen werde, als bis der Herr aller Herren 
ihn einſtens vereint mit dem ehrwürdigen Kaiſer, deſſen 
Paladine, gleich ihm ſelbſt, der deutſchen Nation un- 
vergeßlich find. 

Die Mittel- und Süddeutſchen haben gut reden; 
fie fühlten freilich wenig von dem die Polizei- 
und Wahlruthe ſchwingenden Miniſter. Wenn 
dem guten Manne „aus Mitteldeutfhland” Herrn 
v. Puttkamers „ritterliche, männlich ſchöne Er- 
ſcheinung“ ganz beſonders imponirt hat, ſo mag 
ihm das um fo eher unbenommen fein, als ja 
der Geſchmack wie in allen Dingen jo auch be- 
züglich der „Poſen“, Barttrachten etc. verſchieden iſt. 
Wenn aber dieſe „mitteldeutſche“ Stimme ganz 
Norddeutſchland vorſchreiben will, wie es ſich zu 
dem gegangenen Miniſter verhalten ſoll, ſo iſt 
dies die erſte Anmaßung; die zweite, nur noch 
komiſcher als jene, beſteht darin, daß wer weiß wie 
oft geſagt wird, die Nation, das Volk ſchulde oder 
zolle dem Herrn v. Puttkamer Anerkennung und 
Dank. Nicht im entfernteſten iſt das richtig! Noch 
beſteht, Gott ſei Dank, das Bolk nicht ausſchließ- 
lich aus Conſervativen. Bekanntlich aber gaben 
ſelbſt manche Freiconſervative dem „Chef der 
Wahlagitation“, als er zu wanken begann, ganz 
gern den Laufpaß. 


Berlin, 3. Juli. Bezüglich des künftigen 

Unterftaatsjecretärs im Cultusminiſterium, an 
Stelle des an die Spitze des Civil-Cabinets des 
Königs berufenen Geh.-Raths v. Lucanus, be- 
ſtätigt es ſich, daß die Verhandlungen mit dem 
Unterftaatsfecretär für Elſaß-Cothringen Studt 
dadurch ſich verzögert haben, daß für den Be- 
treffenden gegenüber ſeinem jetzigen Einkommen 
eine Derminderung des Gehaltes eintritt; doch 
ſcheinen die Bedenken gehoben zu ſein. Unter- 
ſtaatsſecretär Studt wurde vor einer Reihe von 
Jahren als Landrath in den öſtlichen Provinzen 
durch den Miniſter v. Puttkamer zunächſt als 
Hilfsarbeiter in das Miniſterium des Innern be- 
rufen, wo ihm alsbald die Stelle eines vor- 
tragenden Rathes übertragen wurde. Diefen 
Poſten vertauſchte er mit dem eines Regierungs- 
Präſidenten zu Königsberg in Preußen, und von 
hier wurde er zum Unterſtaatsſecretär in der Re- 
gierung der Reichslande berufen. & 
— zn kurzem werden die Urlaubsreiſen der 
Miniſter beginnen; erft Ende September werden 
ſämmtliche Staatsminiſter hier anweſend ſein, um 
dann die Vorbereitungen für die parlamentariſchen 
Arbeiten des Reichstags und des Landtags zu be- 
ginnen. — Bezüglich des preußtſchen Gtaatshaus- 
haltsetats ſind die Aufſtellungen in den einzelnen 
Niniſterial-Reſſorts beendet. Es beginnen nun- 
mehr die Prüfungen der Aufſtellungen ſeitens des 
Finanzminiſters und deſſen Entſcheidung über 
etwaige Abſtriche. Ungefähr im September folgen 
dann die Verhandlungen zwiſchen Commiſſaren 
des Finanzminiſters und der einzelnen Reſſorts. 

F. Berlin, 3. Juli. Ueber die Nachtheile der 
Schutzzollpolitik werden, wie in früheren Jahren, 
auch neuerdings lebhafte Klagen aus der Näh- 
maſchinen-Induſtrie laut. So wird in dem 
Jahresbericht der Handelskammer zu Karlsruhe 
METER KN TE r O mne 


möchten auch die Ouverture dazu rechnen, wenn ſie 
nicht ſo ſinnlos breit und dadurch zum großen 
Theile auch recht flach ausgefallen wäre. Die reinſte 
Wirkung hat auf uns aber das Gebet zu Beginn des 
dritten Aktes ausgeübt, obwohl gerade hier, da 
es, ein Quintett mit Chor, a capella geſchrieben 
iſt, das ſchon mit erſtaunlicher Farbenkenntniß 
behandelte Orcheſter völlig zurücktritt. Am unbe- 
deutendſten iſt Wagner in ſeinen „Feen“ in der 
Behandlung der Goloftimmen; wir wüßten kaum 
eine Nummer zu nennen, die einer gerade ge- 
wachſenen Arie oder einem Arioſo ähnlich ſähe. 
Es zerfließt alles in eine öde, ſaft- und kraftloſe 
Declamation. Man ſchmachtet zuletzt förmlich 
nach einem Gaſſenhauer. die Sänger haben 
deshalb durchgehends undankbare, aber um 
ſo ſchwierigere Aufgaben zu löſen. Es verdient 
hohe Anerkennung, wie ſchön ſich die Damen 
Dreßler, P. und M. Sigler mit ihren ſchreienden 
Feen, Frl. Weitz mit der „Lora“ und Frl. Herzog 
mit der einzig vernünftigen „Drolla“ ab- 
gefunden. Noch ſchwerer hatte es Herr 
Mikoren mit feinem Arindal, dem von dieſem Feen- 
Geſindel geradezu Unmenſchliches zugemuthet wird, 
einer Tenorpartie, der lauter Soprane kampf- 
gerüſtet gegenüberſtehen, während ſeine Freunde 
Gunther, Morald und Gernot (die Herren Kerr 
mann, Fuchs und Siehr) ein ſchüchternes Terzett 
bilden, das gegen dieſes Aufgebot ſoprangeſegneter 
Feen nur mit Mühe aufzukommen vermag. Und 
das alles, die ſtarken Chöre und das alle Gelig- 
keiten eines ordentlichen Feenreiches auspoſaunende 
Orcheſter hält Hofkapellmeiſter Fiſcher in ſicherer, 
unermüdlicher Hand. 

Selbſtverſtändlich ſind auch alle Reize unſeres 
Ballets auf den Zuſchauer losgelaſſen, es tanzt 
in der luſtigen Oberwelt und dann wieder 
in mehr komiſch und grotesk als erſchütternd 


wirkenden Thiergeſtalten in den Klüften 
des unterirdiſchen Reiches; daneben ſpielen 
alle Luftmaſchinen und Lichter, über die 


Lautenſchläger verfügt, und glänzen herrliche Ge- 
wänder und feenhafte Decorationen, die wir um 
Theil ſchon aus „Urvafi” kennen. Was will der 
Menſch noch mehr, um ſich gut zu unterhalten, 
wenn's nicht zu lange dauert! Aber es dauert 
ein bißchen lang, faft vier Stunden, und es dürfte 
ſich empfehlen, noch weiter mit den Kürzungen 
fortzufahren. Oder verderben wir mit dieſem 


* 


bemerkt: „Nachdem im abgelaufenen Geſchäfts⸗ 
jahre nun auch Italien einen erhöhten Eingangs- 
zoll auf Nähmaſchinen gelegt hat (deſterreſch⸗ 
Ungarn, Rußland und Frankreich ſind damit 
bereits vorangegangen), entfteht für die deutſche 
Nähmaſchinen-Induſtrie hierdurch ein weiterer 
Nachtheil und kann nur wiederholt conſtatirt 
werden, daß die Nähmaſchinenbranche ſeit Durch- 
führung des Schutzzollſyſtems in Deutſchland und 
der ſich daran knüpfenden Maßregeln anderer 
Länder eine empfindliche Schädigung zu tragen hat. 
Trotzdem dadurch Gebiete mit großer Conſumtions- 
fähigkeit dem Import deutſcher Nähmaſchinen 
theilweiſe verſchloſſen worden find, iſt erfreulicher 
Weiſe eine Ueberproduction oder ein weiteres 
Sinken der Verkaufspreiſe nicht eingetreten, da 
die bedeutenden Fabriken einerſeits dem Verlangen 
nach Preisermäßigungen nicht erheblich Folge 
leifteten, andererſeits, wo eine Einſchränkung der 
Nähmaſchinenproduction ſich als angebracht er- 
wies, die Fabrication anderer Artikel, welche der 
vorhandenen Organiſation ſich anpaſſen, energiſch 
aufgriffen.“ Nur aus eigener Kraft hat demnach 


eine durch die Schutzzollpolitik ſchwer geſchädigte 


Induſtrie ſich eine beſſere Poſition errungen, ein 
Beweis mehr dafür, wie oberflächlich und un- 
richtig die Schlußfolgerung iſt, welche jede rege 
wirthſchaftliche Thätigkeit und jeden günſtigen Ge- 
ſchäftsabſchluß ohne weiteres als eine ſegensreiche 
Folge der neuen Zollpolitik hinſtellt. 


* [Eine Erinnerung an Friedrich III.] Die be- 


bezaubernde Liebenswürdigkeit und die Leutſeligkeit 
des verſtorbenen Kaiſers Friedrich hat ſich in den 
Herzen aller, die je mit ihm in Berührung gekommen, 


in unvergeßlichen Zügen eingeſchrieben. Aus der Fülle 
der Erinnerungen, welche für dieſe Eigenſchaften des 


hochſeligen Kaiſers charaßteriſtiſch ſind, möge noch die 


5 55 hier Platz finden: 
n Vertretung ſeines Vaters, des Kaiſers Wilhelm, 


reiſte der damalige Kronprinz im Januar 1878 zu den 
Beſtattungsfeierlichkeiten für König Victor Emanuel 
nach Rom. Graf Blumenthal war ihm als perſönlicher 
Am Ziel der Reiſe entdeckte der 
— ſeine 
brigen prinzlichen Gepäck ange⸗ 


Adjutant beigegeben. 
General zu ſeinem ni 
Koffer nicht mit dem 
kommen waren. Wie ſich ſpäter ergab, hatten ſich die 
u auf einem thüringiſchen Areuzungspunkte „ge⸗ 
rennt“. 


t geringen Schreck, daß 


Bei der Rückreiſe fand man alles in größter Ordnung, 


auch gehörig protokollirt, wieder vor. 


Beerdigung ohne Parade-Uniform, 
ſchmuck, im Reiſe-Interimsrock und 
Verlegenheit. Der Telegraph hatte vergeblich geſpielt, 
in Rom ſelbſt war natürlich die Equipirung nicht zu 
ergänzen, und wegbleiben durfte Graf Blumenthal 
auch nicht von den Feierlichkeiten, da er ja in amtlicher 
Eigenſchaft angemeldet war!! Nun war guter Rath 
theuer. Man mußte dem Kronprinzen den Fall melden, 
und der hohe Herr ſchaffte Rettung. Er entſchied, daß 
Graf Blumenthal aus ſeinen Effecten equipirt werden ſolle. 
Das natürliche Sträuben des Generals beſiegte er mit 
den gemüthlichen Worten: „Mein lieber Graf, Sie haben 
ſo lange Jahre mit Ehren des Königs Rock getragen, 
daß Sie ſich nicht fürchten dürfen, auch einmal den des 
Kronprinzen anzuziehen.“ — Und ſo geſchah es. Rock, 
Hofen, Helm, Orden des Kronprinzen wurden für Graf 
Blumenthal zuſammengeſtellt. Aber die Schwierigkeiten 
waren noch keineswegs erledigt! Die Rieſengeſtalt des 
Kronprinzen und die bekanntlich ſehr zarte Figur ſeines 
Reiſebegleiters eigneten ſich ſchlecht für eine gemein 
ſame Garderobe. Drei Röcke mußte Graf Blumenthal 
unter dem prinzlichen tragen, um letzteren einigermaßen 
auszufüllen, und trotz des ernſten Anlaſſes konnte der 
Kronprinz ein Lächeln ‚nicht unterdrücken, wenn ſein 
Auge auf den berühmten General fiel, wie er bei ven 
Feierlichkeiten in wenig militäriſcher Haltung daſtand 
und ſich vergeblich bemühte, zum mindeſten die Finger⸗ 
ſpitzen aus den kronprinzlichen Aermeln hervorzuſtrecken. 
* [Bwei- Markſtücke mit dem Bildniß 
Friedrichs III.] Am 30. Juni find die erſten 
Zwei-Markſtücke mit dem Bildniß des Kaiſers 
Friedrich ausgeprägt worden, und die Prägungen 
werden jetzt raſch fortgeſetzt werden. die Stücke 
find prächtig ausgefallen. Die edlen Züge des 
verſtorbenen Kaiſers heben ſich von der glatten 
Silberfläche noch wirkſamer ab, als auf den 
Kronen und Doppelkronen. Obgleich ein nicht 
unbeträchtliches Quantum dieſer Münzſorte zur 
Ausprägung gelangt, werden dieſe Zwei-Mark⸗ 
ſtücke in den Derkehr als Scheidemünzen 
ſchwerlich übergehen. Jeder wird ſich beeilen, 


ohne 
— in größter 


Vorſchlage am Ende jemandem die Freude? 
Chacun à son got. Und nach dem Geſchmack des 
geſtrigen Publikums ſcheinen „Die Feen“ geweſen 
zu ſein, denn es wurde alles herausapplaudirt. 
Dem Verdienſte ſeine Krone; man hat ſich wirklich 
unendliche Mühe gegeben. Wer weiß, ob uns 
andere Bühnen dies nachmachen können. Ob 
ſie's wollen? 


Nachdruck 
verboten.) 


Offene Wunden. 
39) Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 

Endlich kehrte der Oberſt mit Frau und Tochter 
von ſeinem Ausgange heim; Cornelie ward in den 
Salon geführt und ſaß dort eine gute Weile, 
gleichgiltige dinge redend, neben der Schwägerin. 
Die ſchlaue Liddy, die indeſſen ſchon gemerkt hatte, 
daß die Tante ſie allein zu ſprechen wünſche, 
mußte dieſe ſchließlich unter einem Vorwand in 
ihr Zimmer zu nöthigen. und nun wich die 
künſtliche Ruhe aus Corneliens Zügen, und die 
Arme um die Nichte ſchlingend, die neben ihr 
kniete, machte ſie ihrer grenzenloſen Empörung 
Luft und öffnete eiddy die Augen über ihr Ideal. 

„Noch heute wird er kommen, um deine Hand 
zu erbitten, nicht weil er Dich liebt, ſondern weil 
er dadurch die Anklage, die ich gegen m erheben 
könnte, zu entkräften hofft“, ſchloß fie endlich. 
„Ihm, dem verehrten Geiſtlichen, würde man 
glauben und nicht mir; mich würde man ver- 
lachen und verſpotten und für eine Läſterzunge 
halten, wenn ich redete. Ich muß alſo ſchweigen, 
und auch Du gelobft mir, die Gründe Deines 
Nein nicht laut werden zu laſſen. Es kommt ja 
auch nicht auf dieſelben an, nur darauf kommt 
es an, daß Du klar und entſchieden dieſes „Nein“ 
ſprichſt.“ 

Liddy klammerte ſich feſter an die Tante und 
ſchluchzte leiſe. 

„Geht es Dir ſo nah? — Liebſt Du den Menſchen 
wirklich?“ fragte Cornelie, liebnoſend das blonde 
Köpfchen an ſich ziehend. „O ſo preiſe ich es, 
daß der elende Heuchler noch zur rechten Zeit die 
Maske abwarf und daß ich Dich retten kann vor 
dem Schickſal, dem Du über ſpät oder lang ver- 
fallen wäreſt!“ 

„O Tante, wie dankbar bin ich Dir!“ ſtammelte 
Liddy bebend. „Zu denken, daß ich „ja“ geſagt, 


Schlicht und einfach in ſeinen Gewohnheiten, 
hatte der Graf auch bei der Wahl feiner Koffer eine der- 
artige Beſcheidenheit walten laſſen, daß der Irrthum der 
Bahnbeamten, — dieſe Sachen könnten unmöglich zum 
kronprinzlichen Train gehören — en erſcheint. 


Mittlerweile 
aber war der General in Rom am Vorabend der 
Ordens- 


ſich auf dieſe Weiſe ein ſchönes Erinnerungs- 


zeichen an den theuren Berftorbenen zu ſichern. 

* [Erispi und Bismarck.] Der 
Premierminifter Crispi ſoll, der „Areuzztg.” zu 
folge, feiner nach Karlsbad gehenden Famili 
demnächſt nachfolgen. 


Bismarck und Kalnoky geknüpft. 
* [Herr Caprivi], 


wirken 
blick, 


laſſen werde. 
wo er ſpürte, 


mehr entſprechen. 


worin noch gewiſſe Bureaugelder ſtecken. 


* [Das „Deutſche Tageblatt“ ] nennt Serrn 
v. Puttkamer einen Miniſter, „der nicht ſowohl 
den Fehlern ſeiner Amtsführung, als vielmehr 
Intriguen der Parteiſucht zum Opfer zu fallen 
das Unglück hatte“. — So wagt das „nationale“ 
Blatt von einem Akte zu ſprechen, der bekannt- 
lich zurückzuführen iſt auf die eigenſte Entſchließung 
und Willensäußerung des Kaiſers Friedrich! 
Puttkamer ein „Opfer der Intriguen der Partei- 
ſucht“? Aus der Geſchichte wird eine ſolche Ent- 
ſtellung zum Glück die Thatſache nicht auslöſchen, 
daß Puttkamer fiel als Opfer feines eigenen, 
wahlbeeinfluſſenden Syſtems und entlaſſen wurde 
von einem Monarchen, der die Freiheit der Wahl 


verbürgt wiſſen wollte. 


I Veränderungen in den hohen militäriſchen 
Kreiſen.] Das „Berl. Tagebl.“ behauptet, daß 
Beränderungen in den hohen militäriſchen Areifen 
in größerem Umfange eintreten ſollen, als es 
wohl auf irgend einer Seite erwartet worden iſt. 
Außer der Neubeſetzung des IX. und VII. Armee- 
in kurzer Zeit noch vier weitere 
ſechs 
General-Commandos neu zu beſetzen bleiben. 
Außerdem ſteht die Neubeſetzung einer, wenn 
nicht zweier General-Inſpectionen bevor. Unter 
den neuen commandirenden Generälen befinden ſich, 
wie wir hören: 1) General der Infanterie v. Caprivi, 


corps ſollen 
General-Commandos frei werden, ſo daß 


2) General der Cavallerie v. Albedyll (falls 
dieſer annimmt) 
v. Ceszczynski; über die übrigen Namen lauten 
die Angaben noch verſchieden. (Nach einem 
anderen Berliner Blatt würde auch Kriegsminiſter 
Bronſart v. Schellendorff jetzt wieder zurücktreten, 
um das Commando des erſten Armeecorps (?) 
zu übernehmen.) Als Nachfolger des Generals 
der Cavallerie v. Albedyll wird General-Lieutenant 


v. KHahnke vielfach genannt, was aber 
das genannte Blatt ſelbſt und zwar aus 
Anciennetätsgründen bezweifelt. Unter den 


commandirenden Generälen, deren Ausſcheiden in 
nächſter Zeit zu erwarten ift, ſollen zwei von ganz 
hervorragenden Verdienſten ſein, welche aber 
ihre Berabſchiedung wünſchen, und die ſchwer zu 
erſetzen ſein möchten. Einer derſelben hat bereits 


zu Zeiten weiland Kaiſer Wilhelms I. wiederholt 


feine Verabſchiedung nachgeſucht, wurde aber 
immer abſchläglich beſchieden. Wie es ſcheint, 
liegt der Grund des Ausſcheidens im hohen 
Lebensalter, indem drei der qu. commandirenden 
Generäle bereits ihr 50jähriges Dienſtjubiläum 
begangen haben; rechnet man General v. Tresckow 
dazu, ſo befänden ſich ſogar vier dieſer Generäle 
in dem angedeuteten Falle. 

[Derirag mit Guatemala.] Die Aus- 
wechſelung der Ratificationsurkunden zu dem 
zwiſchen dem deutſchen Reiche und Guatemala am 
20. September v. 3. abgeſchloſſenen Freundſchafts., 
Handels-, Schiffahrts- und Conſularvertrage hat 
am 22. v. M. zu Guatemala ſtattgefunden. 

* [Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
deutſchen Reich] über deutſche Häfen, Antwerpen, 


italieniſche 


aus dem Königreich Baiern. Im gleichen 


Aid a raum der Vorfahre wanderten aus 


von einer Begegnung Crispis mit dem Fürſten 


der ſoeben von feinem | 
Poſten zurückgetretene Marineminiſter, war als 
Merineminifter befonders eifrig bemüht, ſich nicht 
in die Berhältniſſe anderer Reſſorts einzumiſchen. 
Don jeder Verbindung, die ſich gegen irgend eine | 
Seite des Miniſtercollegiums richtete, hielt er ſich 
vollſtändig fern und erwartete darum, daß man 
ihn auch in feinem Reſſort, das ihm ohne fein 
Zuthun übertragen war und dem er nach ſeiner 
Ueberzeugung ſeine ganze Kraft widmete, ungeſtört 
In dem erſten Augen- 
daß ihm Schwierigkeiten 
bereitet wurden. wartete er das Weitere garnicht 
ab, ſondern bat um ſeine Entlaſſung. Das Com- 
mando eines Armeecorps dürfte ſeinen Neigungen 
? Freilich, in feinen Gehalts- 
bezügen verſchlechtert er ſich. Als Miniſter hatte 
er ein Gehalt von 36 000 Mk., und als com- 
mandirender General bezieht er nur 30 000 Mh., 


* 


I olchen Erklärung Abſtand zu nehmen. Wie dem 
Be der Sitzung des Senioren-Convents am 
26. v. Mts. erklärte der Abg. Magdzinski bei Be- 


und 3) General-Lieutenant 


Re d Amiterdam betrug im Monat 
1 1888 19.194 a9 i der Zeit von e 
uar bis Ende Mai 1888 47769 Köpfe. Un- 
ähr die Hälfte hiervon kam aus den Pro- 


zen Poſen, Weſtpreußen und Ae Mn 


und Januar bis Mai 


im Mai 

1887 14.375 48537 Deutſche, 
1886 11258 34 690 75 
1885 19 158 57316 7. 
1884 21 931 80 104 L 
1883 25 184 80 813 7. 
1882 27 537 102 324 L 
1881 29 680 102 519 7. 
1880 12 981 42410 


Von 1884 ab rückwärts find die Auswanderer 


über Rotterdam und Amſterdam in den vor- 


ſtehenden Zahlen nicht enthalten. 


Die polniſche Landtagsfraction] hatte be- 
lich beabſichtigt, bei der Berathung über die 


an den Kaiſer Wilhelm II. auf die Thronrede zu 


richtende Antwort eine Erklärung zu Protokoll 


geben; doch wurde in der Sitzung der 


Frackion, welche der Freitagsſitzung des Ab- 


een erhlacun voranging, beſchloſſen, von einer 


jiennik Pozn.“ aus Berlin mitgetheilt wird, 
ar der Verlauf dieſer Angelegenheit folgender: 


bas der im Entwurfe vorgelegten Antwort 
des Abgeordnetenhauſes auf die Thronrede, daß 
ſeiner Anſicht nach die polniſche Fraction zwar 
keine Aenderung dieſes Entwurfes beantragen, 
ſeboch mit Nückſicht auf die Zuſtände, welche in 


den unter preußiſcher Herrſchaft ſtehenden polniſchen 


Landen herrſchen, eine entſprechende Erklärung 


niederzulegen genöthigt ſein werde, in welcher 
dieſen beklagenswerthen Verhältniſſen Ausdruck 
gegeben werden ſolle. Und in Wirklichkeit, als die 
polniſche Fraction am nächſten Tage zur Berathung 
zuſammentrat, wurde beſchloſſen, eine derartige 
Er klärung zu Protokoll zu geben. Zur Redigirung 
derſelben wurde eine aus dem Herrenhaus-Mit- 
gliede Grafen Bninski und den Abgeordneten 
Dr. v. Jasdzewski und Dr. Stablewski beſtehende 
Commiſſion gewählt. Am 28. d. M. legte die 
Commiſſion der polniſchen Fraction vor der 

ung des Abgeordnetenhauſes zwei Entwürfe 
zu der Erklärung vor, in welcher der Nachdruck 
auf die Beeinträchtigungen der Polen in Betreff 
der Nationalität und der polniſchen Sprache in 
den Schulen gelegt war. Bon der Fraction wurden 
jedoch beide Entwürfe abgelehnt und der Beſchluß 
gefaßt, keine Erklärung zu Protokoll zu geben 
und ohne Vorbehalt für die von den Vorſitzenden 
der beiden Häuſer des Landtags redigirten Ant- 
worten zu ſtimmen. 

Poſen, 2. Juli. Die Befugniß der Leitung des 
katholiſchen Religionsunterrichts in den Volks- 
ſchulen der Stadt Poſen ift, wie der „Goniec 
Wielkopolski“ mittheilt, den Pröbſten Molinski 
(an der St. Abalbertskirche), Zientklewiez (an der 
Pfarrkirche), dem Prälaten Maryanski und dem 
Probſt Dr. Lewichi von der Regierung ertheilt 
worden; nur Probſt Pendzinski (an der St. 
Martinskirche) iſt dieſe Befugniß verweigert. 

— Das Rittergut Sosnica (im Kreiſe Pleſchen) 
iſt am 30. v. M. durch Herrn v. Chelkowski für 


460 000 Mk. erſtanden worden, eine Hypothek 


von 7000 Mk. Kirchengelder iſt ausgefallen. Es 
waren, wie polniſche Zeitungen mittheilen, auch 


Beamte der Anſiedelungs-Commiſſion zum Termine 
erſchienen, boten jedoch nicht mit. i 


Bulgarien. i 
 * [Die Fürftin-Mutter] Prinzeſſin Clementine 
reift Ende diefer Woche über Ruſtſchuck nach Wien. 


Fürſt Ferdinand begleitet ſie bis zur rumäniſchen 


Grenze. 


Rußland. 

Petersburg, 1. Juli. Alle Häfen des 
Schwarzen und aAſowſchen Meeres werden 
nach und nach erweitert. Begonnen wird 
noch in dieſem Jahre mit dem Ausbau von 
Taganrog. — Bon Neujahr müſſen die ſtädtiſchen 
Lehrer in den Oſtſeeprovinzen alle Examina aus- 
ſchließlich in ruſſiſcher Sprache ablegen. 

Petersburg, 29. Juni. Der Curator des Dor- 
pater Lehrbezirks hat die wichtige Verfügung er- 
laſſen, daß evangeliſche Religions - Lehrer auf 
rr ET FETRTE TE THREE TEE EZ NS TSEREUNTETERESETTETE 


Wunſch der des Deutſchen nicht gam mächtigen 


Schüler lettiſcher und eſthniſcher Nationalität den. 


ſelben den Religionsunterricht in ihrer Mutter- 
ſprache ertheilen ſollen. Im Falle die Lehrer 
keine andere als die deutſche Sprache beherrſchen, 
ſollen ſie durch andere erſetzt werden. — Nach 
den „Petersb. Wied.“ wird das Miniſterium des 
Innern Beamte nach Süd - Rußland entſenden 
behufs Informirung über den Umfang des von 
Deutſchen in Beſiz genommenen Grundeigen⸗ 
thums und deren Einfluß auf die ruſſiſche Orts- 
bevölkerung. Die Urſache dieſer Studienreiſe hängt 
mit den zahlreichen Klagen über den von Jahr 
zu Jahr ſich mehrenden deutſchen Grundbeſitz 
und den „Bedrückungen“, welche das einge⸗ 
borene Element durch die Deutſchen erleiden ſoll, 
zuſammen. (P. 3.) 


Von der e ; 

* Die Beförderungsverhältniſſe in der deut. 
ſchen Marine haben fih in den letzten Jahren, 
ungeachtet der ſtarken Bermehrung der Stellen, 
erheblich verlangſamt. Nach der ſüngſt erſchiene⸗ 
nen Anciennetätsliſte ſind die älteſten Capitäne 
zur See ſeit 1881 in dieſer Stellung und ſeſt 1863 
Offizier. Die älteſten Corvetten-Capitäne bekleiden 
ebenfalls ſeit 1881 dieſe Charge und haben ein 
Unterlieutenantspatent von 1868. Die Offizier. 
dienſtzeit bis zur Beförderung zum Capitän zur 
See beträgt alſo 20 Jahre, während ſie vor zehn 
Jahren 16 Jahre betrug. Die Capitänlieutenants, 
weſche avanciren, find ſeit 1880 in dieſer Charge 
und ſeit 1871 Offiziere, haben alſo eine 8. 
bezw. 17jährige Dienſtzeit, während vor 
15 Jahren eine 6- bezw. 12jährige und vor 
10 Jahren eine 6- bezw. 13 jährige Dienſtzeit ge- 
nügte. Die älteſten Lieutenants zu See ſind ſeit 
1880 in dieſer Charge und ſeit 1876 Offiziere, 
Die Lieutenantszeit, die vor 15 Jahren U und vor 
10 Jahren 5 Jahre betrug, iſt alſo auf 8 Jahre 
geſtiegen, und es gehört im ganzen eine 12jährige 
Offizier dienſtzeit dazu, um zum Capitänlieutenant 
befördert zu werden, während man dieſe Stellung 
vor 15 Jahren in 6 und vor 10 Jahren in 
8 Jahren erreichte. Die älteſten Unterlieutenants 
find ſeit Ende 1884, alſo 3½ Jahre Offizier. Hier 
bleibt ſich das Tempo der Beförderung ſeit langen 
Jahren ziemlich gleich, während es in den 
60er Jahren und Anfang der 70er Jahre eben- 
falls ſchneller war. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin, 3. Juli. Wie es heißt, wird die Reife 


des Kaiſers nach Petersburg in der Mitte dieſes 
Monats zur See, 


und zwar von Kiel aus er- 
folgen. Es verlautet, daß einige Kriegsſchiffe den 


Kaiſer begleiten werden. 


— Die „Kreuztg.“ hätte gewünſcht, Puttkamer 
wäre zurückberufen. Da es nun aber nicht hat 


ſollen ſein, ſo ſei ihr nach Lage der Dinge die 


Ernennung Kerrfurihs zum Miniſter des Innern 
die weitaus genehmſte. 
Die „Poſt“ jagt: Kerrfurth ſei ein dem Bürger- 


thum in Stadt und Land ſympathiſcher Staats- 
mann. Seine Ernennung ebne den Boden für 
die Landtagswahlen in erwünſchter Weiſe. Eine 
günſtige Einwirkung auf das Zuſammengehen der 
nationalen Parteien ſei zu erhoffen. 1 

— der Rücktritt des Oberpräſidenten der 
Rheinprovinz v. Bardeleben wegen vorgerückten 
Alters ſoll bevorſtehen. 


— Nach dem „Elſaſſer Journal“ iſt das Gerücht 


verbreitet, der Kaiſer beabſichtige im Oktober die 
Reichslande zu beſuchen. 


— Der ehemalige nationalliberale Abgeordnete 


Landrath Delius iſt geſtorben. 


Leipzig, 3. Juli. [Prozeß Dietz und Genoſſen 
wegen Landesverraths.] Die Zeugenvernehmung 
Cabannes' dauerte faſt drei Stunden. Cabannes 
beſchuldigt Appell auf das beſtimmteſte, nach feiner 
(Cabannes) Conferenz mit Vincent in Paris 
genau daſſelbe geſagt zu haben, was ihm Vincent 


— daß ich mir eingebildet hätte, er liebte mich, 
— das iſt entſetzlich!“ 

Eine viertel Stunde, nachdem Cornelie gegangen, 
erſchien der Prediger zum zweiten Male, in Frack 
und weißer Kalsbinde, um bei Liddys Eltern zu 
werben. Er hatte es ſehr eilig. 

Der Oberſt nahm den Antrag mit würdiger 
Zurückhaltung auf — und rief dann ſeine Frau 
zu Hilfe, deren Augen leuchteten, als fie hörte, um 
was es ſich handelte. Das längſt erſehnte Ziel 
war alſo erreicht! — der Oberſt antwortete, er 
habe nichts einzuwenden, wenn Liddy einverſtanden 
ſei; Aurelie glaubte huldvoll, dem jungen Mann 
darauf Hoffnung machen zu dürfen, und dabei lächelte 
ſie ihn vertraulich an — ſie mußte ja, wie Liddy 
für ihn ſchwärmte! Laufen aber verbeugte ſich 
gerührt und ſprach, die Fand der Oberſtin 
dankbar an ſeine Lippen ziehend, da er nun des 
Segens der Eltern ſicher ſei, ſo zweifle er nicht 
daran, daß es ihm gelingen werde, auch die Zu- 
ſtimmung Fräulein Lidöns zu erlangen. 

Diefe wußte bereits, daß der Prediger da ſei⸗ 
als der Vater bei ihr eintrat, um ſie zu holen. 
Die Füße verſagten ihr faſt den Dienſt, und ſich 
an den Arm des Oberſten feſtklammernd ging ſie 
vorwärts. 

„Du ahnſt wohl ſchon, liebe Kleine, was er von 
Dir will“, meinte dieſer, erregt an feinem 
Schnurrbart zerrend und etwas zwiſchen den 
Zähnen murmelnd, was nach „Schwarzrock“ und 
„Dernarrtheit der Weiber“ klang. Liddy 
ſchwieg; die Lippen feſt zuſammenpreſſend, trat 
ſie vor den Freier hin. Er ſah fie 
befremdet an; ſie ſchien ihm ganz ver- 
ändert, — wie ernſt fie ihn anblickte, wo war 
die Schwärmerei, die ſonſt aus ihren Augen 
geleuchtet hatte? — Sollte Cornelie —? un- 
möglich! — — und doch!“ 

Er hatte ſehr an Sicherheit eingebüßt, als er 
jetzt feinen Antrag wiederholte und Liddy, die 
ſehr blaß mit geſenkten Wimpern vor ihm ſtand, 
um ihre Hand bat. dennoch war er auf eine 
Abweiſung ganz und garnicht vorbereitet, und 
ſein Erſtaunen war ebenſo groß wie das der 
Eltern, als Liddn mit ſehr energiſchem Kopf- 
ſchütteln auf feine wohlgeſetzte Rede antwortete. 


Erſt nach einer Weile gelang es den vereinten 


Anſtrengungen der Mutter und des Predigers, 


ſie zum Sprechen zu bewegen. Mit zitternder 


Stimme brachte ſie hervor, daß ſie Laufen nicht 
heirathen könne, da ſie ihn nicht liebe. 

Dem Blitze gleich, der niederfährt, brach ein Strahl 
aus ſeinen Augen — wild und dämoniſch, — und 
ſeine krampfhaft geballte Fauſt preßte er an die 
Seite, als wolle er verhindern, daß ſie zum 
Schlage aushole. 5 

Unwillkürlich wich Liddy vor ihm zurück, und 
indem ſie ſich ſchaudernd beglückwuͤnſchte, von 
dem Banne erlöſt zu ſein, unter dem er ſie ge⸗ 
halten, ſchnürte doch ein Gefühl unbeſchreiblicher 
Angſt ihr die Bruft zuſammen. Sie wußte, — er- 
rieth es mit unumſtößlicher Gewißheit aus feinen 
Zügen, daß er ſich rächen, daß er verſuchen 
würde, die Feindin zu zerſchmettern, die ihm dies 
gethan. 

Janwiſchen hatte ſich die Frau Oberſt ſo weit 
von ihrer Beſtürzung erholt, daß ſie beginnen 
konnte, ihrer Tochter Borftellungen zu machen, und 
als dieſe beiihrer Weigerung verharrte, den Prediger 
bat, dem Kinde Zeit zu laſſen, anderen Sinnes zu 
werden. Liddy endete dann die peinliche Scene, indem 
ſie nach einer nochmaligen energiſchen Verſicherung, 
daß das nie geſchehen würde, ſich empfahl und in 
ihr Zimmer zurückkehrte. 

Als Laufen ſich ebenfalls — nach vielen Ent- 
ſchuldigungen und Ausdrücken lebhaften Be- 
dauerns von Seiten der Mutter — entfernt hatte, 
blickten die Gatten ſich einen Augenblick ſprachlos 
an und brachen dann — der Oberft in Lachen, 
Aurelie in Schelten und Klagen aus. 

„Ein kapitales Kind!“ rief Horſt, „giebt dem 
gefeierten Damenhelden einen regelrechten Korb! 
Freut mich, freut mich ſehr! Iſt eine Soldaten 
tochter, — ſoll auch wieder einen Soldaten 
heirathen.“ 

Er duldete es zwar, daß ſeine Frau, die in ſehr 
erregter Seimmung war, ihrem Berdruß über 
Liddy Luft machte, jo lange dieſe nicht zugegen 
war, verbat ſich das aber ſehr beſtimmt, als 
Liddy wieder in das Zimmer trat. 

„Nicht wahr, Du zürnſt mir nicht?“ flüſterte 
dieſe, ſich zärtlich an des Vaters Bruſt ſchmiegend, 
der ſie darauf gerührt verſicherte, daß ihm das 
garnicht einfalle. So fühlte denn Liddy eine Laſt 
von ihrem Kerzen finken, um fo mehr, als 
niemand nach dem wahren Grunde ihrer Ablehnung 
forſchte, ſondern beide Eltern ſich mit ihrer Ver- 
na ens daß ſie Laufen nicht liebe, zufrieden 
gaben. 


14. Kapitel. 

Schwerer als Liddy ward es Cornelie gemacht, 
ihre Handlungsweiſe zu rechtfertigen. 

Gleich nach ihrer Rückkehr theilte fie ihrem 
Gatten, der fie ſchon in banger Spannung er- 
wartet hatte, die Wahrheit mit. Es kam, wie ſie 
fürchtete. Gerd blickte ſie an, als rede ſie irre, 
und ſuchte ſie anfangs lächelnd, dann erregt und 
ſchließlich ernſtlich erzürnt zu überzeugen, daß fie 
ſich getäuſcht habe, und daß ihre ganze ungeheuer- 
liche Erzählung die Ausgeburt eines traurigen 
Miß verſtändniſſes ſel, das in ihrer nie verhehlten 
Antipathie gegen den Freund eine Erklärung, aber 
keine Entſchuldigung finde. Zudem ſei ſie offenbar 
krank, wofür auch die beſorgnißerregende 
Ohnmacht ſpreche. Laufen ſelbſt habe ihm geſagt, 
wie ſeltſam ihr Betragen geweſen ſei und wie ſie 
durch das Geſtändniß feiner Neigung für Liddy, 
die ihr doch längſt bekannt geweſen, in hoch- 
gradige und ihm unbegreifliche Erregung verſetzt 
worden ſei. Schon daraus gehe hervor, wie ſehr 
fie fi geirrt habe, und wie völlig unſchuldig der 
Freund ſich fühle. Es ſei daher unverantwortlich, 
daß ſie es wage, ſo unerhörte Verdächtigungen 
auszuſprechen und dadurch dem theuren Manne 
das verdiente Glück zu vereiteln. Er, Gerd, ſelbſt 
werde verſuchen, Liddy von der Grundlofigkeit 
der gegen Laufen erhobenen Beſchuldigung zu 
überzeugen und ſie noch jetzt zur Annahme deſſen 
Antrages zu vermögen. Auch falle es ihm 
garnicht ein, die Freundſchaft zu dem 
treueſten Manne, dieſem Gottesmenſchen, ſolcher 
Kirngeſpinnſte wegen zu opfern. Selbſt der 
geliebteſten Frau zuliebe werde er nie die Gebote 
des Herzens verletzen. Er wünſche, daß Cornelie 
den ganzen Vorfall als nicht geſchehen betrachte 
und — wenigſtens äußerlich, denn über ihr 
Inneres habe er ja leider wenig Macht — den 
gewohnten Berkehr mit Laufen aufrecht erhalte. 

Diesmal zeigte ſich Cornelie indeſſen entſchloſſen, 
dem ſo beſtimmt geäußerten Wunſche ihres Mannes 
nicht nachzugeben. Sie erklärte mit voller Ent- 
ſchiedenheit, daß ſie den Prediger nie wieder in 
ihrem Kauſe empfangen und überhaupt in dieſer 
Sache ſich keinem Zwange beugen werde. Da 
ihr Gatte ſie nicht ſchütze, ſo müſſe ſie ſelbſt ihre 
Ehre wahren. 8 

Es waren die erſten böſen Worte, die von beiden 
Seiten fielen. Zum erſten Mal leiſtete Cornelie ihrem 
Manne offenen Widerſtand, und unverſöhnt gingen 


Be 


über Dietz mitgetheilt habe, nämlich daß Frau 
Dietz dem Nachrichtenbureau die Dienfte ihres 
Ehemannes angeboten habe und das Anerbieten 
angenommen worden ſei. Dietz ſolle aber keine 
Originalſchriftſtücke, ſondern Abſchriften ſchicken. 
Dincent habe ihm (Cabannes) aufgetragen, nach- 
dem er ihn noch gefragt, ob er Appell kenne, 
Dietz zu inſtruiren. Nach der Ankunft Cabannes' 
in Straßburg habe ppell ihn beſtellt und ihm 
1000 Francs für Dietz übergeben; ſpäter erhielt 
er weitere Sendungen von demſelben ſowie die 
Weiſung, Schriftſtücke dem Apotheker Girard in 
Schirmack zuzuſenden. Appell habe nicht nur 
Dietz, ſondern auch ihn ſelbſt für feine Thätig- 
keit bezahlt. Appell habe zweifellos regel- 
mäßigen Verkehr mit Dincent unterhalten; auch 
habe er Brieftauben mit franzöſiſchem Gelde ge- 
züchtet. Nach Ausſage Cabannes’ hat Dietz 
ſämmtliche Gelder in Empfang genommen und bei 
Zahlung der erſten 1000 Francs ausgerufen: 
„Ah, endlich kommt etwas, wir haben lange 
darauf gewartet.“ Der Präſident macht dem 
Zeugen den Borhalt, ob er auch die Wahrheit 
geſagt und nicht etwa dem ſchweren Verbrechen 
noch ein weiteres hinzufüge, indem er unſchuldige 
Perſonen mit hineinziehe. Darauf behauptet 
Cabannes wiederholt Appells Betheiligung in der 
von ihm geſchilderten Weiſe; wogegen Appell 
die Ausſage Cabannes' als unmahr bezeichnet. 
Frau Cabannes, welche als Zeugin vernommen 
werden ſollte, iſt nach einer heute eingegangenen 
Mittheilung der Straßburger Polizei ſpurlos ver- 
ſchwunden. 

Paris, 3. Juli. Einem Telegramm der „Boff. 
Ztg.“ zufolge berührt in Paris der Artikel der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ betreffend die Grenzmaß⸗ 
regeln in unangenehmer Weiſe, da die Annahme 
geherrſcht hatte, daß man den Paßzwang, wenn 
nicht aufheben, ſo doch einſchlafen laſſen werde. 

Paris, 3. Juli. Einer Meldung der „Agence 
Kavas“ aus Maſſaua zufolge beſchwerten die 
dortigen Franzoſen ſich über die den Ausländern 
von den italieniſchen Behörden auferlegten Steuern 
als den Capitulationen zuwiderlaufend. Infolge 
deſſen find Verhandlungen zwiſchen der fran- 
zöſiſchen und der italieniſchen Regierung im Gange. 

— Flourens theilte heute Vormittag dem 
Miniſterpräſidenten Floquet mit, daß er beabſich⸗ 
tige, heute die Regierung wegen Wechſel⸗ 
fälſchungen in Carcaſſone, welche der Senat am 
29. Juni berathen hat, zu interpelliren. 
== 

Danzig, 4. Juli. 

* [Kaufmänniſches.] Ein Kaufmann, welcher feine 
Zahlungen eingeſtellt hat, iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts vom 16. April d. J. wegen einfachen 
Bankerotts zu beſtrafen, wenn er ſtatt der Handels- 
bücher Geripturen geführt hat, die in ihrer Form 
weſentlich von der in Art. 32 des Kandelsgeſetzbuchs 
vorgeſchriebenen Form der Handelsbücher abweichen, 
ſollten ſie ſelbſt eine vollſtändige Ueberſicht über den 
Bermögensjtand gewähren. Die Buchführung auf loſen 
Zetteln, welche nach art eines Hauptbuches mit Soll 

und Haben eingerichtet und alphabetiſch geordnet find, 
anſtatt in einem gebundenen und paginirten Hauptbuche, 
iſt demnach als Buchführung im Sinne des Kandels⸗ 
geſetzbuchs und der Strafbeſtimmung der Concurs- 
ordnung an zu erachten, ſelbſt wenn in der be- 
treffenden Geſchäftsbranche dieſe Buchführung auf loſen 
Zetteln (jog. fliegenden Conti) gebräuchlich iſt. Auch die 
Bilancirung, welcher eine ausreichende Inventariſation 
nicht zum Grunde liegt, iſt mangelhaft und hat die Be- 
ſtrafung des inſolvent gewordenen Kaufmanns wegen 
Bankerotts zur Folge, das Unterbleiben einer aus- 
reichenden Inventariſation wird weder durch die 
Schwierigkeit derſelben, noch durch einen etwaigen ge- 
ſchäftlichen Gebrauch entſchuldigt. 

* ISchwurgericht.] Die zweite Anklage, welche geſtern 
die Geſchworenen beſchäftigte, war gegen den Arbeiter 
Kuguſt Kuſch aus Mahlin wegen vorſfätzlicher Körper- 
verletzung und verſuchten Verbrechens gegen die Gitt- 
lichkeit und gegen den Arbeiter Johann Zwara aus dem- 
eee eee ere 
ſie auseinander. Wie Gerd das ſchmerzte. In 
ſeinem Kummer brachte er den ganzen Vorfall 
wieder mit Corneliens Unglauben in Derbindung 
und ſchöpfte aus demſelden nur einen neuen 
Beweis für die Nothwendigkeit ihrer inneren 
Umkehr. 

Bor allen Dingen galt es nun aber die Folgen 
ihrer Fandlungsweiſe abzuwenden. Am folgenden 
Tage war Gerds erſter Gang zu Liddy, die er 
beſchwor, den Beſchuldigungen ſeiner Frau kein 
Gehör zu ſchenken und nicht aus einem fo hin- 
fälligen Grunde ihr Lebensglück zu verſcherzen. 
Er ſelbſt verbürgte ſich für die Ehrenhaftigkeit 
des Freundes und bot Liddy an, Laufen zu ihr 
zurückzuführen. 

Zu ſeinem Befremden richtete er aber nicht das 
Geringſte aus. Das junge Mädchen zeigte ſich 
gänzlich unzugänglich und ließ ſich ſogar 
dazu hinreißen, dem Onkel zu erklären, daß fie 
ſein Eintreten für „den abſcheulichen Menſchen“ 
unbegreiflich finde. Sie wolle mit dem in ihrem 
Leben nichts mehr zu thun haben und danke der 
Tante von ganzem Kerzen, daß ſie noch zu rechter 
Zeit ihr die Augen geöffnet. 

Entrüſtet über Liddy, tief traurig über Cornelie 
und von dem Gefühl gequält, daß dem Freunde 
ein nicht wieder gut zu machendes Unrecht ge- 
ſchehen ſei, mußte Gerd feine Bemühungen zu 
Gunſten deſſelben endlich aufgeben. Um jo enger 
ſchloß er felbft ſich aber jetzt an Laufen an und 
beſtrebte ſich, ihn durch doppeltes Vertrauen zu 
ehren und die Kränkungen, die ihm durch Cornelie 
wider fuhren, gewiſſermaßen ihm abzubitten. 
Und in wie erhabenem Lichte zeigte ſich nun 
wieder der edle Charakter des Gottesmannes. 
Nicht nur hegte er keinen Groll gegen feine Be- 
leidigerin, ſondern in echt chriſtlicher Milde ver- 
gab er ihr, entſchuldigte ſie ſogar und bat Gerd, 
ihr zu verzeihen. 

„Wie magſt du die Sache nur ſo ſchwer 
nehmen!“ äußerte er wiederholt. „Nicht auf mich 
kommt es ja an! O, wie gern brächte ich das 
ſchwere Opfer, ſelbſt von Dir verkannt, aus 
Deinem Kerzen und Deinem Haufe verbannt zu 
werden, wenn ich Dir dadurch das Eine erkaufen 
könnte, was einzig noth thut! Ich hatte das 
Unglück. Deiner Gattin zu mißfallen, weil ich der 
berufene Derkünder unferes heiligen christlichen 
Glaubens bin, den ſie haßt. Iſt das nicht ganz 
natüruch? Nicht fie iſt dafür verantwortlich, jon- 


ſelben Orte wegen vorſätzli Körperverl 1 
richtet. Durch die „ ſowie das heit 
eſtändniß der Angeklagten wurde die Anklage 
ſtändig unterſtützt, worauf Auf: unter Ann 
mildernder Umftände zu 8 2 zu 3 Mo 
Gefängniß verurtheilt wurde. 
FC. Königsberg, 3. Juli. Der Getreidehandı 
Königsbergs hat, nach dem Jahresbericht ) 
Dorfteheramts der Königsberger Kaufmannſch 
(aus dem wir ſchon am vorigen Freitag 
kurzes Reſume mitiheilten. D. R.) im letzten Ja 
fahr beträchtliche Zunahme gegen das Vorjahr 
ahren. 


gegen 232 170 To. im Vorjahre Zur Erläuterung 
dieſer Zahlen bemerkt der Jahresbericht: „ 
aus den vorſtehenden Zahlen erſichtlich iſt, 
unſer Getreideverkehr gegen das Vorfahr 
gan e gehoben. 
war indeß ein ausnahmsweiſe ſchlechtes Geſchä 
jahr. Verglichen mit einer Reihe früherer Jah 
erweiſt ſich das Berichtsjahr, was den Umfang d 


Geſchäfts anbelangt, nur als ein gewöhnliches, 
aber immerhin gutes Durchſchnittsſahr für % 
In früheren Jahren wurde Ge⸗ 


Getreidehandel. \ 
treide ſeewärts ausgeführt: 1882 502 094 Tonnen, 
1883 468 860 Tonnen, 

1885 436019 Tonnen. Der Getreideexport de 
ruſſiſchen Kafenplätze weiſt denn auch ei 
Steigerung von 3 784 828 Tonnen im Jahre 1 


auf 5493229 Tonnen im Jahre 1887, alfo um 
er 
er 


1708 401 Tonnen oder nahezu das Vierfache d 
geſammten Ausfuhr Königsbergs auf. Der 
Königsberger Jahresbericht beſpricht dieſe That⸗ 
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ſache mit treffender Aritik der kürzlich in der 
officiöfen Prefje aufgeſtellten Forderung völliger 
Kusſchließung des ruſſiſchen Getreides von Deutſch⸗ 


land: „Aus vorſtehenden Aufſtellungen ergieb 


ſich, wie klein im Verhältniß zu der ruſſiſchen 


Geſammtausfuhr der Antheil unſeres Platzes 


dem ruſſiſchen Getreideexport iſt, und wie ſehr 


die einzelnen ruſſiſchen Concurrenzhäfen, nament- 
lich Libau und Odeſſa, 
überflügeln. Selbſt unter Hinzunahme unſerer 


Ausfuhr von inländiſchem Getreide war unſer 
Getreideerport über See im Jahre 1887 ge⸗ 


ringer, als der von Libau. Wenn daher neuerdings 
der Plan aufgetaucht iſt, als Vergeltung für die 


unleugbaren großen Schäden, die Rußland durch 


feine Wirthſchaftspolitin der deutfchen Gemerb- 


thätigkeit zugefügt hat, die Einfuhr ruſſiſchen Ge- 


treldes in Deuiſchland oder wenigſtens die Einfuhr 
deſſelben über die Oſtgrenze durch Zollmaßregeln 
zu erſchweren, ſo kann nur darauf hingewieſen 
werden, daß durch die Verwirklichung diefes Pro- 
jects, an welche wir indeß nicht zu glauben ver- 
mögen, Rußland ſelbſt weit weniger getroffen 
würde, als die preußiſchen Oſtſeehäfen, weil Ruf- 
land ohnehin bereits neun Zehntheile feines über- 
ſchüſſigen Getreides über feine eigenen Häfen und 
nur verhältnißmäßig wenig über die Landgrenze 


nach Deutſchland ausführt. So klein aber im 


Derhältniß zur ruſſiſchen Geſammtausfuhr unſere 
Zufuhren von ruſſiſchem Getreide ſind, an ſich 
ſind ſie gewiß ſehr bedeutend und für uns von 
äußerſter Wichtigkeit. Aber es iſt ganz verfehlt, 
unter Kinweis auf dieſelben von einer „Ueber- 
ſchwemmung des deutſchen Marktes“ zu reden. 


Von dem landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftstag zu Inſterburg. 
K Endlich genügt für Molkerei-Genoſſenſchaften nicht 


Nach der Rede des Anwaltes ergriff der Ver- 
bandsdirector Stöckel das Wort und mahnte, die 
Verſammlung ſolle ſich wenn möglich zu einem 
einſtimmigen Beſchluſſe vereinigen, dahin gehend, 
daß der Entwurf mit den von dem Anmalte (vgl. 
die vorangegangenen Artikel) vorgeſchlagenen 
Aenderungen als ein bedeutſamer Fortſchritt in 
der Entwickelung des Genoſſenſchaftsweſens be- 
grüßt werde. In demſelben Sinne habe der vor 
wenigen Tagen in Darkehmen verſammelt geweſene 
Verbandstag der oſt- und weſtpreußiſchen Wirth- 
ſchaftsgenoſſen ſich ausgeſprochen. Die einmüthige 
Zuſtimmung der Vertreter landwirthſchaftlicher 
Genoſſenſchaften werde einen bedeutſamen Ein- 
druck machen. Jeder möge ſpecielle, weniger 
wichtige Wünſche zurückhalten, etwaige be- 
deutenden Bedenken aber Ausdruck geben, vielleicht 
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dern ihre Erziehung. Ich hoffte einft, ihre Ab- 
neigung überwinden, ſie dir und dem Ewigen 
gewinnen zu können. Ich habe mich redlich be- 
müht, — Du weißt es ſelbſt, aber an dieſer Auf- 
gabe ſcheiterte meine Kraft. Zu tief wurzelt in 
Deiner Frau der Unglaube. Dennoch darfſt Du 
nicht verzagen, darfſt dieſe ſchöne Seele nicht ver- 
loren geben. du mußt kämpfen, kämpfen gegen 
den böſen Feind, der ihr Her; verſtockt. Gott, 
der dich fie finden ließ, hat Dich zum 
Werkzeug ihrer Rettung auserſehen. Du 
ſollſt vollenden, was mir mißlang. Der Herr 
hat in feinem Arbeitskaſten mächtigere Hebel als 
ich es bin, vor allem die Liebe, Gerd, die Liebe, 
die er Dir ins Herz gepflanzt. und dann die 
Geduld! Wenn Du nur unerſchütterlich ausharrſt 
auf dem einmal betretenen Wege, jo wirſt Du 
ans Ziel gelangen. Nur ſchwach werden darfſt 
Du nicht, darfft nicht über dem Gefallen an ihrer 
Perſönlichkeit die Seele vergeſſen, für die du 
verantwortlich biſt. Und glaube mir, — fo wie 
die Freude über die Heimkehr des verlorenen 
Sohnes doppelt groß war, ſo wird auch Deine 
Freude eine wahrhaft himmliſche ſein, wenn du das 
Weib Deines Herzens dem Pater zugeführt haft.” 
Welch' einen unendlichen Troſt fchöpfte Gerd 
immer und immer wieder aus ſolchen Worten! 
ſie richteten ihn empor aus ſeiner Verzagtheit, 
und tief beſchämt über jeinen Kleinmuth beugte 
er ſich demüthig unter Gottes Willen. und wäh⸗ 
rend er inbrünſtig flehte, daß Gott die Prüfungs- 
zeit, die er ihnen auferlegt zu ihrer Läuterung, 
bald enden möge, hoffte er zuverſichtlich, daß die 
frohe Ausſicht, die ihnen Gott erblühen ließ, auf 
Corneliens Glaubensleben wirken und daß die 
Geburt eines Kindes ihr endlich den Tag von 
Damaskus bereiten werde. O, mit welch' freu- 
digem Herzklopfen ſah er dieſer Zeit entgegen. 
Erwartete er doch nicht nur den kleinen Licht- und 
Friedenſpender, den der Höchſte ihnen ſandte, ſondern 
den erſehnten männlichen Sproß der Familie, den 
Erben des alten Namens. Welch ein großes 
Glück für die theuren Eltern, welch' ein Troſt für 
ſeine Brüder, daß wenigſtens er das Geſchlecht 
der Hilldingen fortzuführen beſtimmt war! Und 
auch in dem Derhältniß der Geinigen zu Cornelie 
würde die Geburt des Kindes einen Wendepunkt 
bilden, ſo hoffte er zuverſichtlich. Sie würden ihr 
alles vergeben und ſie ehren und hochhalten als 
Mutter ihres Stammes. (Fortſ. folgt.) 


die Geſammtzufuhr des Jahres 1887 
ſtellte ſich nämlich auf 472 289 Tonnen gegen 
286 810 Tonnen im Jahre 1886; der Getreide- 
Export zur See berechnete ſich auf 388 609 Tonnen 


1884 337 204 Tonnen, 


uns mehr und mehr 


- ( könne durch Discuſſion ein Ausgleich der 


Meinungen herbeigeführt werden. 
Der Grund, weshalb die Landwirthe ſich im 
anzen noch ſo wenig an der genoſſenſchaftlichen 


zu gewinnen, liegt grofentheils an der irrthüm- 
lichen Auffafjung der Solidarhaft. Man fürchtet 
als Mitglied von Genoſſenſchaften Berlufte und 
glaubt immer noch, die Golidarhaft ſei an die 
Genoſſenſchaftsform allein gebunden. Ein beſonders 
draſtiſches Beiſpiel für das . dieſes 
Irrthums iſt kürzlich in Oſtpreußen erlebt worden. 
Hier wurde vor einigen Jahren eine Diehverfiche- 
rungsgeſellſchaft, welche auf Gegenſeitigkeit be- 
ruhen ſollte, gegründet. Diele Landwirte, welche 
vor einer Genoſſenſchaft ein Grauen verſpürt 
hätten, traten ohne Sorge bei, die Geſchäfte gingen 
ſchlecht und die Liquidation wurde beſchloſſen. 
Ein zur Controle geſchickhter Revifor fand die 


Das Jahr 1388 Bücher in Ordnung, die Liquidation hatte aber 


keinen Fortgang, es kamen immer neue 
Forderungen, die nicht Deckung fanden; man 
mußte nicht, woran es lag. Erſt ein anderer, 
ſehr geübter alter Revifor fand, nachdem er die 
Rechnungen der früheren Jahre verglichen hatte, 
in denſelben Irrthümer und Fehler, welche ſich in 
jedem Jahre ſteigerten, bis ſie ſich jetzt zu einer 
Unterbilanz von 36 000 Mark vermehrt hatten. 
Wie war das Manko zu decken? Die Geſellſchaft 
beruhte nach unſerem Handelsrecht auf un- 
beſchränkter Solidarhaft, die Verjährung der 
Forderungen tritt erſt nach 30 Jahren ein. Die 
Mitglieder, welche von dieſen geſetzlichen Der- 
hältniſſen nichts gewußt hatten, konnten ſich zur 


Deckung des Mankos nicht entſchließen, welches in 


der Regel auf die Kopfzahl vertheilt wird; fie er- 
halten durch einen koſtbaren Bermaltungs-Apparat 
noch jetzt die Liquidation aufrecht und werden 
ſich endlich doch zum Zahlen entſchließen müſſen. 
Dieſes Beiſpiel iſt höchſt lehrreich als Beweis, daß 
einmal viele die Solidarhaft bekämpfen, ohne 
nur eine Ahnung von ihrer Bedeutung zu beſitzen, 
late t ba die Revifionen nicht immer zuver- 
äſſig ſind. 

Dann berührte der Redner noch einige, vorher 
weniger ausführlich erörterte Beſtimmungen des 
Entwurfes, namentlich zuſtimmend die Noth- 
wendigkeit, daß jeder Genoſſenſchafter einen 
Geſchäftsantheil erwerbe, daß jede Genoſſenſchaft 
einen Reſervefonds anſammeln müſſe; dies ſei der 
einzige Weg zu ſolider Entwickelung. 

Aus der Mitte der Berfammlung wurde nun 
der Wunſch laut, auch Mängel des Entwurfes 
hervorzuheben. Die landwirthſchaſtlichen Pro- 
ductivgenoſſenſchaften, befonders die Molkerei- 
genoſſenſchaften find nicht genügend in dem Ent- 
wurfe berüchſichtigt. Es erſcheint nicht noth- 
wendig, daß bei einer ſo einfachen Thätigkeit wie 
die einer Molkerei ein jo complicirter Apparat 
wie der des Aufſichtsraths obligatoriſch verlangt 
wird. Wenn derſelbe aus 3 Mitgliedern, der 
Vorſtand aus 2 Mitgliedern beſtehen muß, iſt 
allerdings ſieben wohl die kleinſte Zahl an Ge- 
noſſenſchaftern, welche geſtattet werden kann. 
Fällt aber das Verlangen des Aufſichtsraths, fo 
können Molkereigenoſſenſchaften auch ganz gut 
aus 4 oder 5 Mitgliedern beſtehen; es erſcheint 


ein Unrecht, einer kleinen Zahl dieſer 
Form zu verbieten. Wenn die Form 
für eine ſo kleine Zahl ungeeignet iſt, 


muß fie es auch für eine etwas größere ſein, 
denn von 8 Mitgliedern können zwei austreten, 
dann muß die Geſellſchaft aufgelöſt werden. 


die Beſtimmung, daß den Mitgliedern eine Kündi- 
gungsfriſt von höchſtens 2 Jahren als Bedin- 
gung des Austritts geſtellt wird. Das Austreten 
muß den Mitgliedern erſchwert werden, weil den 
Zurückbleibenden die Pflicht zufällt, die Molkerei 
zu erhalten, was bei einer kleinen Zahl über ihre 
Kräfte gehen kann. Man müßte deshalb eine 
Kündigungs - Frift von vier bis fünf Jahren 
verlangen. Um dieſe abweichenden Beſtimmungen 
dem Geſetze einzufügen, wird vorgeſchlagen, 
hinter den beſonderen Beſtimmungen für Ge- 
noſſenſchaften mit beſchränkter und ſolchen mit 
unbeſchränkter Kaftpflicht als Nr. III. einzu- 
ſchalten: Beſondere Beſtimmungen für landmwirth- 
ſchaftliche Productivgenoſſenſchaften. Das gleiche 
Bedürfniß wie Molkereigenofjenfhaiten können 
auch ſolche haben, welche Brennereibetrieb oder 
die Winzerarbeit zu ihrer Aufgabe machen. 

Der Anwalt rieth ab, auf dieſe Wünſche einzu- 
gehen. Es ſei nicht zu leugnen, daß Uebelſtände 
wie die eben vorgetragenen exiſtirten; man müſſe 
ſich auf andere Weiſe helfen. Der Auffichtsrath 
ſei unter keinen Umſtänden zu entbehren, wenn 
man nicht die Sicherheit der Geſchäftsleitung in 
Frage ſtellen wolle. Eine lange Kündigungsfriſt 
widerſpreche durchaus der Idee des Genoſſenſchafts- 
geſetzes, wonach gerade die Mitgliederzahl nicht 
beſchränkt werden und der Eintritt und Austritt 
nicht erſchwert, ſondern gerade erleichtert werden 
ſolle. Er ſei im Zweifel, ob die Kündigungsfriſt 
von zwei Jahren nicht ſchon zu lange ſei, für die 
meiften Derhältnifje ſei ſie es unbedingt. Wenn 
eine kleinere Zahl von Perſonen zur gemeinſamen 
Ausübung eines Gewerbes zuſammentreten wolle, 
fo eigne ſich dazu viel mehr die Form der offenen 
eech. Da könne man lange 

ündigungsfriſten wählen und überhaupt das 
Statut dem Bedürfniſſe leichter anpaſſen, als die 
firengere Form des Genoſſenſchaftsgeſetzes es 
möglich mache. Der Eintritt in die Geſellſchaft ift 
durch die Nothmendigkeit für jedes Mitglied, 

erſönlich vor dem Richter zu erſcheinen, un- 
en indeſſen handele es ſich ja immer nur 
um eine kleine Zahl von perſonen. Die Genoffen- 
ſchaftsform ſei für ſehr viele Geſchäftsverhältniſſe 

eignet, aber nicht für alle; man thue doch gut, 
die für den betreffenden Fall am allerbeſten 
paſſende Form zu wählen. 

Nach dieſen Erklärungen ſpricht der Vorredner 
ſeinen Entſchluß aus, den vorher angekündigten 
Antrag nicht einzubringen, ſondern für die Um- 
wandlung ſeiner Genoſſenſchaft in eine offene 
Kandelsgeſellſchaft zu wirken, und bemerkt, daß 
es eine nicht ganz kleine Zahl von Genofjen- 
ſchaften gebe, bei welchen das gleiche Derhältniß 
vorliege; auch dieſen werde demnach die Annahme 
der anderen Form anzurathen ſein. 

Darauf wurde einſtimmig eine Refolution an- 
genommen, welche die oben dargelegten Aenderungen 
des Entwurfes als erwünſcht ausſprach. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 2. Juli. [Eine verunglückte Cuftballonfahrt.] 
In Huths Concertgarten auf dem Gefundbrunnen war 
am Sonntag Abend um 7 Uhr der Luftſchiffer Ernſt 

ing mit feinem Ballon aufgeſtiegen. Etwa eine 
Diertelftunde ſpäter demerkten die Fußgänger der 
Landsberger Allee und der Greifswalder Straße, wie 
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der aus Nordweſt kommende Ballon ſich mit raſender 
Schnelligkeit ſenkte und in bedenklicher Nähe der 
Derbindungsbahn mehrmals mit der Gondel auf dem 
Boden aufſtieß. Um einen Zuſammenſtoß mit den 
Telegraphendrähten am Bahnkörper zu vermeiden, 
warf der Luftſchiffer allen Ballaſt aus, konnte aber 
das Unheil nicht mehr abwenden. Der Ballon jagte 
mit ſolcher Wucht auf die Telegraphendrähte zu, daß 
dieſe die ſingerdichen Taue, welche die Gondel mit dem 
Ballonnetz verbanden, gleich Zwirnfäden durchſchnitten. 
Die Gondel mit dem Luftſchiffer fiel zur Erde, während 
der nunmehr feſſelloſe Ballon gleich einem Pfeil in die 
Höhe ſchoß und bald den Blicken eniſchwand. Tauſende 
von enſchen, welche Zuſchauer des aufregenden 
Schauſpiels waren, ſtrömten der Stelle zu, wo die 
Gondel zur Erde geſtürzt war, und fanden Syring be- 
denklich verletzt vor. Auf feinen Wunſch wurde er zu 
Wagen nach KHuths Concertgarten zurückgeſchafft und 
befindet ſich dort in ärztlicher Behandlung. 

— Der Commis Georg Eugen Janzen, als 
Sohn eines Tiſchlermeiſters 1866 in Danzig ge- 
boren, wurde heute (3.) wegen Mordverfuhs zu 
5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

[Ueber die Entſtehungsgeſchichte der Spectral 
analnfe] wird in der „Praktiſchen Phyſik““ (Nr. 4, 
1888) das Folgende mitgetheilt: Mögen die Fachgelehrten 
über die wiſſenſchaftliche Bedeutung der Gpectral- 
analnfe ſchreiben, die Entſtehungsgeſchichte wurde von 
Guſtav Kirchhoff bei dem Abſchiedseſſen, welches dem 
ſcheidenden Collegen gelegentlich ſeiner Ueberſiedelung 
nach Berlin von der Heidelberger Univerſität gegeben 
wurde, in folgender Weiſe erzählt — ohne daß 
es möglich iſt, die feine, liebenswürdige, gs 
riftifihe Darſtellung getreu zu copiren. obert 
Bunſen war in Breslau mit Kirchhoff be⸗ 
kannt und bald vertraut geworden; beide mwuhten, 
was ſie aneinander hatten und für einander ſein 
konnten. Auf einem der täglichen gemeinſamen Spazier- 
gänge nach dem Tien blieb der berühmte 
Chemiker (in ſeiner bekannten Art) plötzlich ſtehen und 
ſagte: „Kirchhoff, man müſſte einmal eine Entdeckun 
machen, bei der man ſich ſagen müßte: nein, das i 
doch zu dumm!“ Beide lachten und ſetzten, dieſen Ge- 
danken weiter ausſpinnend, ihren Weg fort. Jahre 
waren vergangen. Bunſen und Kirchhoff lehrten an der 
Ruperto-Carola und arbeiteten zuſammen in einem 
engen Stübchen der oberen Etage des foge- 
nannten „Rieſen“ gegenüber dem heutigen phnfikali- 
ſchen Inftitutee Eine Lampe wurde durch Zufall 
in den Bereich der einfallenden nn geſetzt. 
Kirchhoff bemerkte, daß eine der hellen Stellen ſich 
verdunkelte. Er glaubte an eine Sinnestänſchung⸗ 
na die Campe fort — der Streifen wurde wieder 
hell. Er wiederholte daſſelbe e mit der 
gleichen Wirkung. Jetzt rief er Bunſen herzu, und 
beide überzeugten ſich von der Richtigkeit des Ge- 
ſehenen. Aber wie ift das möglich?! Beide ſannen. 
sprachen, riethen lange hin und her. Endlich meinte 
Bunſen: „So kommen wir nicht weiter. Wir wollen 


in Ihre Wohnung hinübergehen, eine Ligarre 
rauchen und von ganz anderen Dingen f rechen, 
dann wird uns vielleicht nach einiger Zeit das Richtige 


gethan. Bunſen ſtreckte ſich in 
feiner ganzen Länge auf die ihm wohlbekannte 
Chaiſelongue, Kirchhoff ſaß in ſeinem Lehnſtuhl, und 
ſie qualmten heftig, über alles Mögliche plaudernd und 
ſcherzend, ſcheinbar gleichgillig, aber in Wahrheit tief 
erregt und in Gedanken nur mit der merkwürdigen 
Thatſache beſchäftigt. Eine Stunde etwa mochte ver- 
gangen fein, da ſprang Bunſen plötzlich auf: „Kirch- 
hoff, ich hab's! die Flamme der Lampe wird von 
demſelben Stoffe geſpeiſt, welcher in der Sonne 
brennt!“ Sie eilten wieder nach dem „Rieſen “ 
ſtellten wieder eine Anzahl Verſuche an, und — die 
rieſige Entdeckung war gemacht und conſtatirt! a 

Wien, 2. Juli. Schönerer zeigte dem Landesgericht 
an, daß er am 1. September ſeine Strafe antreten 
werde. — Die Wittwe Makart's, eine 165 
malige Tänzerin, vermählte ſich mit einem Grafen 
Strachwitz. (Berl. Ztg.) 

* London. Das Kändel-Feſt im Kryſtallpalaſt in 
Gndenham wurde in Gegenwart von 22500 Perſonen 
mit einer Aufführung des „Meſſias“ eröffnet. Dor 
dem Beginn des Oratoriums ſpielte das Orcheſter den 
Todtenmarſch aus „Saul“ als Zoll der achtung für 
den verſtorbenen Kaiſer Friedrich von Deutſchland. Die 
Aufführung des Oratoriums ſeitens des 500 Mann 
ſtarken Orcheſters und des 3150 Stimmen zählenden 
Gängerhors ließ nichts zu wünſchen übrig. Im 
Hallelujah-Chor war die Wirkung der Maſſenchöre eine 
großartige. Die Damen Albani und Paten, ſowie die 
Herren Lloyd und Gantlen fangen die Soloſtücke des 
Oratoriums. 


einfallen.“ Gefagt, 


Schiffs-Nachrichten. 

ac. London, 1. Juli. Der in Queenstown von New- 
nork angekommene Gunard-Dampfer „Umbria“ über- 
bringt die Meldung von dem am 1. Mai im Stillen 
Ocean während eines furchtbaren Sturmes erfolgten 
gänzlichen Untergange des Stockſiſchfang-Schooners 
„Iſabel“ mit 14 feiner aus 19 Mitgliedern beſtandenen 
Mannſchaft. Die 5 Ueberlebenden wurden am 21. Juni 
in San Francisco gelandet, nachdem ſie 8 Tage in 
einem offenen Boote zubrachten, ehe es ihnen gelang, 
auf einer unbewohnten Inſel, 200 Meilen von Karluk, 
zu landen. Dort blieben fie, faſt todt vor Erſchöpfung, 
13 Tage, bis endlich der Schooner „Otter“ ihre Roth- 
fignale bemerkte und fie aufnahm. Der Capitän ſtarb 
wenige Minuten nach der Landung auf der Inſel an 
Erſchöpfung. 

Niidjsbing, 29. Juni. Der Dampfer „Belle“, aus 
London, iſt bei Kobberdybet geſtrandet. 

Newyork, 2. Juli. Der Hamburger Poſtdampfer 
„Polaria“ iſt, von Kamburg kommend, geſtern hier 
eingetroffen. 


Standesamt. 


Dom 3. Juli. 

Geburten: Arbeiter Friedrich Schmidt, S. — Ober⸗ 
lazarethgehilfe Otto Bathke, T. — loſſergeſelle Joſef 
Mushkalla, S. — Schuhmachermeiſter Johannes Schmidt, 
S. — Böttchergeſelle Karl Reimer, S. — Hutfabrikant 
Max Theoder Heldt. S. u. T. — Kutſcher Joſef Bigus, 
T. — Schmiedegeſelle Guftav Harnack. T. — Arbeiter 
Auguft Swichowski, T. — Schmiedegeſelle Friedrich 


Kintzne, S. — Arbeiter Leopold Barrakling, T. — 
Schmiedegeſelle Auguft Schoki, T. — Arbeiter Auguft 
Nows, S. — Arbeiter Wilhelm Müller, S. — Unehel.: 
16 


„22. 

Aufgebote: Bildhauer Guſtav Theodor Walligora und 
Wittwe Theofila Joſeſine Waſſolowski, geb. Bialkowski. 
— Mafdinift en Simon Schutzmann in Prauſt und 
Laura Mathilde Anna Wittſtock in St. Albrecht. — 
Berfiherungs-Infpector Rudolf Robert Albert Harnack 
und Johanna Charlotte Marie Schnaaſe. — Schiffs- 
zimmergeſ. Friedrich Reinhold Stegmann auf Holm und 
Wittwe Laura Bertha Schreiber, geb. Feuerke. — 
Arbeiter Joſef Klinger und Roſa Gehrmann. 

Heirathen: Rittergutsbeſitzer Eugen Ernſt Karl David 
Pollen auf Adl. Zabianken und Wwe. Natalie Friederike 
v. Wonciechowski, geb. Klein, hier. — Kutſcher Friedrich 
Braun und Anna Samel. — Schiffszimmergeſelle 
Friedrich Eduard Liebrecht und Ida Johanna Rähke. 
— Schuhmachergeſelle Ferdinand Auguft Neumann und 
Nathilde Martha Kuſch. 

Todesfälle: Fuhrmann Auguft Hermann Raak, 47 3. 
— Frau Amalie Henriette Troike, geb. Boehm, 50 J. 
— Arb. Wilhelm Schuſfler, 38 3. — S. d. Schloſſergeſ. 
Paul Topolinski, 10 T. — Unverehelichte Hulda Strauß, 
21 J. — Diviſions-Küſter Theophil Dyalkomski, 70 J. 
— T. d. Schuhmachermeiſters Wilhelm Adam, 8 M. — 
Unehel.: 1 S., 1 T. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 3. Juli. Wind: W. 
Seſegelt: Gerda, Jans, Kopenhagen, Holz. 
Im Ankommen: 1 norw. Galleas. 


2. 
J. 

3119 3378 3458 3553 3556 3684 3393. Bine 
T. Be 


Verlooſungen. Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Kamburg, 2. Juli. Serienziehung der 100 - Mk.- Berlin, 3. Juli. 
Banko-Loofe von 1846: 18 8 39 959 60 64 74 109 172 Cre. v. 2. rs. v. 2. 
176 290 297 318 345 350 403 435 469 532 548 591 Meien, gelb! 2. Orient-Anl.] 59.3. 59 60 
609 671 736 755 795 811 846 851 854 879.886 940 | Ju ‚Au uft . 167,20 168,20 A T ruif.Ant.30| 83,50 84.00 
943 946 954 959 1017 1078 1103 1149 1153 1257 1263 Sepi. Sit. . 166,701 Combarden . | 40,20] 40,20 
1617 1299 1334 1395 1417 1418 1469 1500 1516 1554 Ross EN auft ira ER gran ifen. 157 N 59.20 
ult-Ru . ‚ 2 ‚ 
637 1669 1699 1772 1835 1878. Sept. Ohl. . 130.70 131.70 Disc.-Comm. | 213,70 217 60 
Braunſchweig, 2. Juli. Serienziehung der Braun- Petroleum pr. | Deutſche BR. 66,00 166,00 
ſchweiger 20-Thaler-Loofe: 77 379 650 688 1071 | 200 % „o gal Sanrahütte. 111.92 114,00 
1819 1824 1877 1942 1972 2028 2244 2348 2351 2429 ‚ee; Far e 
2714 2756 2794 3111 3217 3272 3413 3503 3526 3801 | Miet guguſt. 48.2 46,00 Waljch. | 192% 185 
4255 4460 5174 5372 5824 5999 6133 6213 6236 6689 | Sept. Okt. 46.20 4800 London gur! 2” 

6950 7114 7155 7268 7402 7764 7884 7920 7954 8213 | Gpiritus Sondon lang ZU 25 2⁰ 32 
8312 8362 8382 8532 8933 9301 9521 9650 9758 9965. | <uli-Auguft . 3 97,00 S 53 n 
Meiningen, 2. Juli. Serienziehung der Meininger Juli-Auguft . 39 33 Dan Privat. 3 r 

7-Fl.-Looſe: 132 165 204 50 639 884 899 Gept.-Oht. 340 3340| bank. ...| —-  — 


1117 1146 1330 1463 1465 1519 1689 1788 1861 1971 4% Lone 8 85 107.800. Delmühle 0, 440 
2006 2182 2218 2247 8541 2549 2631 2686 2862 2951 | Fünf welter 10 40 101. 20 aha p 120 19.00 
3245 3373 3497 3519 3523 3654 3725 3735 3758 4126 por inder. 10 ob are e 0 08 99 
4182 4198 4475 4485 4526 4531 4656 4774 4935 5013 | do. neue .| 101. 0 105 0 Dude | 

5018 5141 5212 5323 5325 5326 5428 5537 5595 5651 | 5% Rum. G. R. »3 0| „Gtamm & 107 75 103 60 
5751 5907 5910 5915 6225 6289 6375 6384 7018 7435 | Ung.4% Gldr. 8330 83.00 1884er Ruff. 7. - 0 97 70 


Kr e e e eee 
Jondsbörſe: li „ 

9189 9260 9456 9481 9922 9984. * 3 

Kaſſel, 2. Juli. Gewinnziehung der ee Berlin, 3. Juli 

40-Zhl.-Loofe: 36 000 Th. fielen auf Nr. 36430, elch band i 

8000 A0 1. Nr 26043, 4000 Zhl. Mr. 76484, 2000 | mee nubert ber Meihebank vom 30. Juni, 

Thl. Nr. 49 136, je 1500 Thl. Nr. 95 620, 137 633, je 1. Metallbeitand (der Beitand an 

1000 Thl. Nr. 29489 82160 141 442, coursfähigem deutſchen Gelde Status Status 


1 ig Bull, Serienjiehung. ber 1854er Loofe: u. an Bold In Barren ober aus: v. 30. Juni. v. 23. Juni. 
2 54 907 932 in zu 1392 MM b t U 988 00 957 

972 1112 1262 1284 1418 1550 1793 1795 1799 1810 Halen an Reichshaf uch, 21 930901023 97000 

1818 1855 1979 2006 2057 2085 2108 2153 2210 2243 Beitand an Noten and. Banken 9282000 9474000 


Beitand an Wechſeln . . . 466559000 4078 
2297 2571 2610 2659 2661 2702 2767 2888 2901 3046 eſtand an Fombardforder. 74873000 449 
tand an Effecten . 10207000 12506 
tand an ſonfligen Activen. 44269 00 43 


Zwangsverſteigerung. Ladung. 
Im Wege der Zwangsvoll-⸗] Der Künftl Cent _—_____@rossesilb. Medaille 1887. 
537 75 ſoll das im 105 buche gebüirtig er a ea ehr N Man verlange ausdrücklich 


Liebſchau, Band J, Blatt 9, Nr. 6, bekannten A t 
5 weft ber Be zur Cal, age eee d andelkl 2 
er Thereſe Krauſe im Februar R 
Bartiſch in gütergemeinſchaft⸗ im Kreiſe Berent mil un andmandeikiele, 
licher Ehe mit dem serbeler Hunden  theatraliihe Vor-] weiche sich wegen ihrer Vorzüglich-' 
Beter Ciecholewski zu Liebſchau jtellungen gegen Entgeld ver-] keit gegen Röthe der Haut, Finnen 
eingetragene, au £iebi au belegene anſtaltet zu haben, ohne im] Pickeln, Mitesser, Hitzblättehen etc, 


Grundftü Beiih, eines Gewerbeſcheins in der LS ——ͤ—ñ4ꝙ Sapienle eine aller Art. 
5 Wel 3 Preuß. Gtaatsanzeiger iſt 8 
am 27. Auguft 1888, Derächen oegen db bes Geſe glänzend efageführt Hatt er am . Sul, sale ‚Ihon in wenigen Jagdwagen und Phaeton Heil. Seillaalle 28 9 9 1 5 
Vormittags 10 Uhr, vom gen Juli 1876 wird gel - VV 505 1 5 Kirchbau⸗ ſtehein zum Berhauf Borftabll = — 77,0 0.0 
vor dem unterzeichneten Gericht, ordnung des Königlichen Amts-] Zu haben in Danzig bei eo Graben 26. Suche mehrere Erzieherinnen. 
an Gerichtsſielle verſteigert werden. erichts, hierfebit zur Saupt-|Herren Albert Neumann, Carl Lotterie Laden (6515| © Eberling, Jopengaſſe 7. 
* Wee und einer Fläche Fer Handlung aut Marienburg a an “2 Eine Br: derſelben iſt jo- Ben ws e Bram Gin Junger Mann aus sebii. ; 
von 75 Hektar 8 Ar 10 Quadrat. den 18. October 1888, Hohe Lauben 23. 627 mit gänzlich ausgeſchloſſen. EM Ae e ein ie 15 9 Sale ih ur ir nee 


meter zur Grundſteuer, mit 246 Vormittags 9½ͤ Uhr, 


A Nutzungswerth zur Gebäude- A 
ſteuer i Mi ne Schöffengericht 


Aus der Steuerrolle, n f 
beglaubigte Ai Abschrift des Grund: | „eben i ai Sch Ink Arebſe. 
buchblatts, etwaige Bes (ung geſchritten wer „Ein Poſtcolli 2 bis 3 Schock 


und andere das Grundſtüch 
freffenbe Rachwe ungen fornie de] "rent, ben Fi. 9 Sun 1 "Ein Zischen Grasbutter 10 Pfd. 
incl. Kübel für 6 Al. verſendet 


ſondere Haufbedingungen können Deilier, 


in der Gsrichtsſchreiberei« Ab- Gerichtstchreiber des Königlihen|gegen Nachnahme franco. (6442 Stellnng an der See zum 
. 1 deen Amtsgericht m A. Kreitler 6, Diner Bresiau, Chmeibnihertir. 8. Sea ea. e Unterricht hleiner Mädchen 
des Zuſchlags wird N 45 Race Billow. 5 In Danzig zu ien bei: Albert Sei igarren- ‚Betchäft, . ein feit_ angeftellter Beamter oder oelelianehern bei 
am 28. Auguft 1888, Ii e n benen a alas Deckung div. Berbind- einer älteren Dame. Gütige 


Bormittags 10 Uhr, 
an e verkündet mer- 


Echt chineſ. Thee 8 


e Jacob H. Loewinſohn 
Achau den 30. Juni 1888. 4 5 60800 an Wo N 2 


Königliches Amtsgericht. |, Pambeuitet-Gtammpeerbe IT Nahm en 
Contursverfahren. (we Ga, Silla J une 5 hotagr. Rahmen 
Ueber den Nachlaß des hier 4 5 r. bei Jacob H. Loewinſohn, 

Adam Sieg Getreidehändlers Auction 9, Mollwebergaſſe 9. 


dam Stephan Droft wird heute über ca. 55 ſprungfähige Böcke 
am 23. Juni 1888, in 15 ingeihähten Det en von 75 Goaks 
Vormittags 11 Uhr, 9 empfiehlt Con 
e e öde Bieter ae] ereiierane . 
zum Konkursverwalter ernannt.] Dliehe. e e e Für altes Papier 


viele unge 
er , de mit Anzeisefriſtſ von franzöſiſchen Zrieindt Sehen) zum Einſtampfen zahlt U 5 per ed iko. 


Verſich.-Beſtand 


Bankfonds 
Verſich.-Summe 


Laut Bekanntmachung 
ur) ani peut. 8 Reichsanieiger 


Loofe a 3 Mark 50 Pfg. 


Gothaer Lebensverſicerungsbank. 


Dividende im Jahre 1888: 41 % der Normalprämie nach 7 
alten, 32 bis 128 % der Normalprämie nach dem neuen „ge. 
miſchten “ een, 


Paſſiva. 
n „„ 0 


1 275 a 407 554.000 482 887 000 


1 

Frankfurt a. M., 3. Juli. (Abendbörfe.) Defterr. 
Ereditactien 251 (2) Franzoſen 189¼, Combarden 796, 
ungar. 4% Goldrente 83,40, Ruffen von 1880 83,60. — 
Tendenz: ruhig. 

Wien, 3. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 


309,79, ungar. 4% Goldrente 102,65. Tendenz: ruhiger. 


varie, 3. Juli. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
3% Rente 83,20, ungar. 4% Goldrente 85,00 
ben 483,75, Lombarden 201,25, Türken 15, 07½ 
Aegnpter 416,50. Tendenz: ruhig. — Rohjiucher 
880 loco 38,20, weißer Zucker per laufenden Monat 41,10, 
per Juli 41,20, per Juli-Ruguſt 41,20. Tendenz: ruhig. 
London, 3. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
998, 4% preuß. Conſos 10P excl., 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% Ruſſen von 1873 97%, Türken 1% ungar ; 
4% Goldrente 82, Kegypter 82%. Platzdiscont 1½ %* 
— Tendenz: ruhig. — Havannaucher Nr. 12 15%e, 
Rübenrohzucker N — Zehen: ruhig, williger. 


etersburg, 3. Juli. 1 Lond M. 
5 ‚40. 2. Orient-Anleihe 980 Le Orlekt- Kolle 98 9878. 
Rohzucker. 


3. aus (Brivatberiht von Otte & 
ruhig. 1220 Werth für Baſis 88 0 Nen. 
= Sean Tendenz: ruhig. Termine: Juli 
5 ne: Ju 
I M Käu Pei Auauft 1 A 5 50 do., Septbr. 


½ M do., for. 12.67¼ MM do, Novbr.-Dezhr. 

o. (Schlußcour e.) Lenden ruhig. 

8 dur 13,05 M 85. 5 a Fo 91 90 191 

0. 1 0. — = 
Desbr. 12, 00 2 o. 1 5 


Excenter und Germania Solide Maschinen er- 


5 2 sparen 0 in an i e . 9 i er 
Wringemaschinen e 226 ee, ii 


solche Masch, beträgt. 


nene, 40,000 Mark Gin ere suferhatener Ziel 


ne Gewinn 30 AN.) a a Ne un, 
Sämmtliche Bern werden 17 baar ohne 


eden Abzug ausbezahlt. 


ee Roblengaf Kalkga! 1 6. 15 


am 1. Juni 1888: 71010 Perſonen mit 


3. Gr. Wollwebergasse 3. 
€ nden 40 


Bullen verkauft einen nach Wahl # 
Große baare Geldgewinne. des Käufers preiswerth. _ (6449 80 heren e in ber ene bon 


Ein feines 


Pianino ſucht für die zweite Saiſon 


Fremde. 


ee Hotel. Dannemann aus Berlin, Geh. Ober- 

Bee Rath. Sack a. Königsberg, kgl. Gewerbe. 1 85 

Peferſen a Fun sberg, Kal. Rea.-Baumeilter. Scheda 

a. Thorn, Juft ſtizra Werner a. Eu Steinbruch 
Lester. Giede nebſt Gemahlin a. Forſt, Uhrenfabrikant, 
Aft nebit Gemahlin a. Marggrabowo, Ober Control⸗ 
Ai Böhel nebit Gemahlin a, Vordauum, Brauerei- 
9 55 Shoe a. Stuhm, Pfarrer. Steinmüllex a. Jeulen- 
roba, Fabrikant. Fiſcher nebſt Gemahlin a. Kulm, Real- 
progymnaſiallehrer. Frau Genats-Bräfidentin Cammerer 
a. Marienwerder. Frl. Iregard Cammerer g. Altona, 
Hammer a. Dombrowo, Schön a. Nägelack, Ritterguis- 
beſitzer. Frau 8 rer Dibowski a. Weißenburg. 
Frl. Wawrowski a. Stuhm. Hein nebit Gemahlin aus 
Berlin, Bauunternehmer. Dr. Toßmann a. Allenitein. 
Erdimann a. Drengfurt, Landwirth. Gaartz g. Elbing, 
Buchbruchereibefiher. „Seebrun a. Warſchau, Modes aus 
Leipzig, Weuſtenfeld a. Schwelm, Hommer a. Haarlemer, 
Götze a. Schneeberg, Kaufleute, 

Hotel KR Leppiin a. Stettin, Görgel a. Aha 
fund, Samski a. Berlin, Strauch a. Brandenburg, Rathke 

ee Zingler a. Stettin Gottfelbt a. Golberg, 
Steiner a. Stettin, Gammert a. Greifenderg, Piepkorn 
a. Cöglin, Wonisihki a. Warſchau Creita a. Livorno, 
Schreiber und Gabler a. Stettin, Feithenhauer a, Gtral- 
und, Otto a. Königsberg, Gremski a. Gumbinnen, 
toljerein a. 5 Kaufleute. Möck a. Mühlenkamp, 
Gutsbeſitzer 15 6 

Hotel du Nord. Krüger 10 raun chwez Cohn, 
Groß, Hallbauer maine Pan chench Ürnberg, 
Schramm nebſt Gemahlin, Puck romberg, Jacobn a. 
Breslau, König a. Bu Weil a. "Nürnberg, Läufer aus 
Köln, Weißbrod a. Hanan, Goldihmidt a. Elverfeld, 
Kaufleute. ‚Simon a. Berlin, Ehmann, a. Pr. Stargard, 
Rentiers. Olszewski a, Lötzen, Lieutenant. Grüne, 
Hanſen mebil Gemahlin a. Cjersk, Fabrikbeſitzer. Branco 

r e Profeſſor. Wien d. Fiſchhauſen, Amtsrath. 
elner d a. Bromberg. Ara a. Plock, Guts- 
eſitzer. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vers 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und n 
H. Röckner, — den lokalen und a 4 Kiel Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: — für den Inſeratentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in DE 


Ein ordentlicher zuverläſſiger 


hatt mit ca. 
n Acer und Wieſen, fil einureichen inte Nr. 6363 


Rare 405 x Kan, iſt zu verkaufen. in der Exped. d 
Näheres 3. Damm 11. (6401 


itt, Gaspe bei Danzig. Danzig geſucht 
Abreifen unter Nr. 6407 in der- 


Exped. d. Zig. erbeten. 


Ein fein geb. j. Mädchen 


Auskunft ertheilt Frau Dir. 
n eil. Geiſtgaſſe 
Nr. 108. Gef. Offerten er- 
erbeten E. M. Zoppot, Dan. 
zigerſtraße 4. (6522 


539 300 000 Mark, Brompte Si 


v2 145 800000 » 
ausbezahlt ſeit Beginn 188760000 „, 


ter 3 rer 


Nr. 9597 


eſichert. 


en unter Nr. 6455 in der 2 
75 10 deen or oe gel 2 le Zeugniſſe⸗ 


0 
Gef. "St erten erbittet 0 Doris. 
3 ickertſtraße 3. 


Eigens e verh. Mann judt: 
geil üßt auf gute Zeugn. eine: 
c Stelle als Aufieher, Bene 2 
uf] Caution kann geitellt werden. 

u. 6487 in d. Exped. d. Zig. erb. 


3tg. Aa dem zu Zoppot Aae! a 


Anmeldefriſt bist zum 17. Juli cr. hm Verkaufe. Die Heerde iſt auf 100 Kar. die Bapier-Fabrik von roſpecte und Aa sformulare werden unentgeltlich verabfol 5 ute Carlikau find möbl 
den ig Gläubiger „Derfammlun ſtele r en Schauen EF und Tebe gers ine gent gerne ertheilt druch bie 110 et, € nn Wohnungen 
re uli cr., Vormi 940029 Züchter der Heerde: Herr Für A Mk. 50 Pf. Laſtabte Rr. 5. und Herrn Kaufmann J. Robt. Reichenberg hier, W ſichere erititellige 3e Smpotheh e 

Brüfungstermin den 26. Juli cr., Spe an Albrecht Guben. | yerfenden franco ein 10 Pfund⸗ 


Vormittags 10 Bei inmelbung Fuhrwerk bereit. Packet feine Zoiletteleife in ge. 
Der Gerichtsſchreiber Bahnhof Warlübien, Dur an prekten . 5 ſchön ſortirt in 
5 der Weichſel 1 rothen al 5 . 
des r iu Abnahme der Höck 20 


Coellen u. Co., Crefeld 


Zur e von Getreide- C. E. Gerlich. 


e e ee 
FF 
een e er dis 
Diesberügliche Angebote ſind bis 7 


weit mehr ge⸗ hiermit wur 


Sr Sie können ſich vom 
Bürger⸗ bis zum höchſten 


Adelſtand ſofort reich u. paſſend 


Anzeiger Berlin SW. 61. (größte 
Inſtitution der Welt!) Für Damen frei. 


Vortheilhafter 
Gutskauf. 


ang ind, Ange 0 Formulare u elaſſen 
und beſondere Be N i e. 5 
Einſendung von 0,50 M be- zug 


un. 1080 71 n 
anzig, den 28. Juni 1888. 7 
Kgl. bifenbahn-Belriebs-Amt. 6440) Rechtsanwalt 


Behonnimadiung. Während meiner Abmefenheit boden, mit guten mal von Ge- Rechnungsi 
Nachdem der Herr Regierungs- werden die Herren bäuden, herrſchaftlichem Wohn- . Berathung 
0 mittelſt Verfügung 15 Br. 209 Fleiſchergaſſe 69, auſe und ſchönem Garten, voll- Ließ 
5 Ausult | A v. J. gemäß $ 1 Kohn, Hundegaſſe 98, tändigem todten und lebenden tefauz 
es Geſetzes 


den Berkauf der entbehrlich ge⸗ Dr. Wallenberg, Hl. Geiſtg. 81, 


1 


thek nur Landſchaft, ſoll für den 


. -Grundſtücke die Güte haben, mich zu ver- nishrigen. Preis von 40,000 Thlr., A. Johſt. O. Moeller. Th. Bochrti. 
(652 7 un 


Se en Eon treten. 9 sahen ft 5, ede ee 
enehmig hat, haben wir zu dieſem verkauft werden. Das Gut lieg 
5 folgende Termine an Ort Dr. Scheele. 1 Meile von Nicolaiken Oſtpr. 
und Stelle anbergumt. ——  —_—} Meldungen nimmt der Guts- 
I. Verkauf bes, Grunbflücies Ber Ihönfte Spaziergang beſitzer 
8 Nr. 7 und 8 ſen⸗ von Garthaus, welcher in einem Holder Egger, 
am 5 freundlichen Gerten Locale Er. neu Wosnitten 


l bietet, ft, b f 
ee . 


Nermittags 10 Uhr. Wittemin bi Kl. Katz. Ein Gut, 


Don bie at eine ese 
is m, a iefe 
= 10 m und einen Flächen. Rerztlich empfohlener e ht 2 


Post- und 


Straßenfronten: Lawendel⸗ 
gaſſe, 17.80 m, Häger 5 44,10m] um Anmeldungen zum 1. e ts gutes Ziel kehr In 


und Bültelaafte 23 bittet u 8 Gefl. Offerten unter 


35 Juli rt. Sommerſproſſen Das hierſelbſt am Markt, 
Vermiftagg 10 Uhr. 9 yerdhmwinden unbedingt durch den|unter den kleinen Lauben belegene 


früher 
Das Grundſtück hat an der Gebrauch von Bergmann’s Li- 3 
Junzergaſſe eine Frontlänge von Nenmitäeie alten 5 Siemenroth ſche Kaus 


Donnerſtag, 1 


Seifen- und PBarfümerie-Fabrik, Die Actionäre der Actien-Zuckerfabrik Liehau werden 


Esbenn ordentlichen General- Versammlung 


auf Donnerſtag, den 19. Juli cr., 
ontag, uli er., Vor- verheiraten! Verlangen Sie einfach Zuſen⸗ Nachmittags u Uhr, Adreſſen unter Nr. 6387 in der 

mittags 11 1 r. dem unterzeich- 0 f It dung unſerer reichen Heiratsvorſchläge 70 

neien Beiriebs Amt eipzureichen, Ar Sawa @erlnb r een . b General: a eingeladen. Kronprinzen von Preußen“ in 

Sai Vokleaung der Jahresrechnung und der 

N Wah eines ‚Mitaliedes der Direction und zweier Mitglieder 

des Kufſichtsrath 

Wahl einer Eompnifien von 3 Mitgliedern zu & r Prüfung der 


Eine Beſitzung von 1320 Mrg., Bilan; und der Rechnung für das folgende 
durchweg kleefähig, 0 Weizen- x Beihluh über die 1 9 zahlende Dividende für das abgelaufene 


vom Juli 1817 Dr. Gan eber ee Invenſarium, voller Ernte, Hypo- ieee ee eee 


Rumbonillet⸗ Stammbeetde Fullnowo. 


aldıt = Herr Schäferei⸗ irehtor von Neetom-Gtralfund, 
Bahnft.: Zerespol und Laskowitz je ½ Std. Chauſſee, 


Der XIII. Bockverkauf beginnt 


inhalt von 933 Quadm. 92 beſitzt klimatiſcher Kurort. Chauffee, nicht weit von Inſter- Mittwoch, den 12 Auguſt Cx. 
zu Preiſen von 75 bis 209 Marte Bei Konkurrenz tritt Derfteige- 


II. Verkauf des ung 39 die Expedition rung ein 
heraatie Nr. 15 und E. Wienecke W. 6439 an bie Expedition Die Heerde, vielfach prämiirt, erhielt auf den Ausſtellungen in 
e p eee een eraubent 1878 und 1885 


zu jeder Zeit 0 zu Preiſen von 75 bis 120. l. 
Bei rechtzeitiger Anmeldung Fuhrwerk an 7. A Bahnhöfen. 


Danzig, den 1. Juli 1888. (6517J[in Höhe von 


pünktlicher mr zu 1 Peg 


William Thomale, per Anno? Ad 

Re und Aus-Yincerin.Geite, Allen 9 Büteall: Heiligegeiftaaffe Mir: 3 1 (Glomenthor), | af dein At. Grunpflüh Im 
rin-Seife. Ureau: Heiligegeiſtgaſſe ockenthor uf ein ſtä run 

Luce. 1 ene na 030 EEE ſehr zu empfehlen. (6461 geöffnet ee 8—12 Uhr Bormittags. 


esordn 


eſchäftsjahr. 


ahr nach dem Vorſchlage des Auflihtsraths. 
über einen Antrag der Direction. 


den 21. Juni 1888. (6304 


Zuchtrichtung; Edle Kammwolle. 


Zelegr.-Gt. Schwetz ½ Stunde Chauſſee. 


mittags 2 Uhr, 


beſter Lage, gerichtliche Taxe über 
175000 M werden zur zweiten 
ee aulne> 54000 Al in dieſem 


tlihe Wohnung (Bel-Gtage 9 

30 000 Mark zu ve. il et 
einrichtung, Cloſet, Waſſerleitung 

5 Procent geſucht. und ſonſtigen Bequemlichkeiten — 
Nur Selbſtdarleiher wollen ihreſgroßer Garten u. fl birect 
Exped. d. Ztg. einreichen. 


Vertreter geſucht. . 


Ich ſuche einen tüchtigen, soliden]! 
Vertreter für Danzig und Um- exze beim Eigenihümer. een 
gegend, event. größeres Gebiet, oo. alle 2 iſt eine 


reſſen ünter 6450 


in der Exped. d. Zig. erbeten. 


Jüchen hase weg 5 


iſt die große, ſehr . e herr 


hohe gewölbte Remiſe, ſowie 
ein kane 10 gewölbter Keller zur 
808. von Wein od. Spiritus zum 
ctober cr. zu vermiethen. Näh. 
en 3 (6493 


rauengafie 13 ift bie 1. Etage: 
Ent Ä a Küch d 


Geschäftsreisende, ne 


welche für ein erstes Haus 9 
einen hochfeinen Neben- 515 elan. 05 Hrt h. 

nt b ie r Sen fit hie er 
wollen ihre Adresse unter 

83 an Rudolf Mosse, findlichen 
Stuttgart einsenden. Der 
Artikel hat Interesse für 
jeden, nimmt wenig Raum 
2 Weg. 
eurrerzlos und trägt eine Bermiet shunft ertheilen 
hohe Provision ein. 1 der e r err 


Cangaalie 58, 1 Treppe hoch, b 


Wohnungsräume 
aher een en Fräulein 
ist gänzlich con. ieren ee 


Langgaſſe 57 und der Teitaments- 


in erſten Staatspreis. 


ampſhire-Southdown böcke 


2 Slenpnergefelen 


verlangt 
Fr. Kolbe, Stolp in vn 


t. 
3—4 Malergehilſen weten en mit sn an die 


vollftrecker des Fräulein Witt⸗ 
maack, Rechtsanwalt Martin. 


Trockene luftige 
Speicher-Unterräume 


(6504 


22.15 m bei einer mittleren Tiefe ebit Speicher, Stall und geräu- 
n 28,25 m, und einen Flachen. Tantsdr 2. Alb. Slchaus fh ele, in eee dene F. Rahm. |echatten, Hasper und Gevebilion Weser Zeitung erbeten. 
inhal von 337 Quad Sr il Jahren ein Materialmaaren- — - lohnende fligung bei J. mie Gelegenheit Holimarkt 24 
I. Berkauf des Grundstückes — und Schankgeſchäft mit Bierſtube 2 Einen leinen Boiten Pohlmann, Taler und ano D 71 III, Ecke Breitgaſſe: 3 Zimmer. 
8 e Nr. 130, N PS | betrieben worden, iſt nebſt zwei Geſchäfts-Verkauf. fertiger Herren- Neidenburg Ditpr. 5201 Kabinet und Zubehör habe ich 
Mouta Juli d. J., SE dau gehörigen Wohnungen von ür’s Eigarren-Gefihärt en an eine kleine ruhige Familie zum 
9, 1 x = ſofort event. auch ſpäter bis zum] Wegen andermeitiger Unterneh- Garderoben 7 per 1. August einen küchti 1 8 5 er. für At 600 iu verm. 
Vormittags 10 Uhr. > l. Dezember 1892 zu vermiethen,|mungen (Fortzuges von Danzig) jungen Mann 1 95 ‚= Rah. b. Frl. C. Barendt u. Se 
en e ad einen lähen-| ” N N Balg auc An 8 it 91 ung ert 1 se gane en Bee abe en unter Nr. 6509 in der] J. Berghold dort, 6410 
inhalt von u * ere Ausku ohlen und Holigeſchäft, edenſo 
Die Grundbuch Auszüge, die 1 — 8 Hlewe, den 1. Juli 1888. Fuhrgeſchaft entweder zuſammen, zugeben. (dis See. . —.—— . ar 3 Sinmermann, 


Taxen der Grundſtücke, die Aus- \ 
ji aus der Gebäudefteuer-Rolle| Zu nn bei Fark Schnarcke, 


owie die Verkaufsbedingungen 
nd in unferem Gemeinde-Burean 5 T. Herman 


Concurs-Derwalter. n 


in der Neuen Synagoge täglich, 


mit Ausnahme des S bend, 

e Schleuderhont 

ehen. Daſe wolle man uder onig 

auch wegen Beſichtigu der Zur 
Granite re 555 in Boffiendungen netto 8/½ —80½ ift in verkaufen 


Danzig, den 15. Juni 1888. b u tend, verſendet franco 
Der Vorſtand für & (8322 


ine jüd. Familie empfiehlt ihren|erforderli 
E recht guten kräftigen Mittags- 5 


der Sue en - Gemsinne Dominium Bündken tiſch. 5 unter Nr. 648 gab 
22 6457 bei Saalfeld Ditpr. der Exped. d. 3tg. erbeten. a Level. b. ee kauft werden. 


antig. 


5 Nentiers oder Beſitzer vom 
Ein gutes Lande, welche nach der Stadt 
Nebenbeſchäftigung 


280% NHopfengafle Nr. 74. 8 Waden ele. 8000 f 


Correns, die panne d nupken Nüunde u] A. Fünkenſtein, m e 


einer 


ur Gelbitbemwerber wollen ihre|betrieben, wird am 13. Juli er. | Rudolf 
in derſ vor dem Gericht in Konitz a erbeten. 


tungsfählees x m am Es iſt a nichts Unang. vorgf., 
Langgaſſe 491. Sure fucht für den Verkauf 


8 = . gegen hohe a „ten Plate gem t, desh. d 

. in in den beiten 
Arb eits erd und Verdienst wünſchen, iſt dieſes Stadt Grun di st tü Hi 2 85 1 

S beſonders zu empfehlen. ch ge Agenten, 
bernahme find ch Grun dſtück die über ihre Solidität und 
worig. leit länger als 30 3 5 EL gute Referenzen 
a ufzu 

die Bäckerei mit gutem Er * Ifferten ge P. 71289 an Und ſiehſt der Trauer zu? 
Moſſe, Berlin . 


5 1 5 Alle 5 Mir te ne 
= = me 
Rhein-, Moſel- und] Beilimmung ni HL. Ee Sir 


chönſten D. u. heril. 
55215 Aus 
D Hoffnung, 8 zu finden, 
wo weileſt Du? 


Druck und Verlag 
ilvon A. W. Kafemann in Danis 


Saß Alles du begraben (6525 


